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Vorwort. 

Die nachstehende Untersuchung, die von der philosophischen 
Fakultü,t der Universität Kiel als Doktordissel'tation angenommen 

wurde, ist infolge einer von Herm Geh.-R. Prof. Dr. Körting 

zu Kiel gegebenen Anregung entstanden. Es ist mir eine ange­
nehme Pi1icht, ihm dafür auch an diesel' Stelle, femel' für das 
lebhafte Interesse, mit dem er die Fortschritte meiner Arbeit be· 

gleitet hat, sowie für die Untel'stübmng, die er mir namentlich 
durch Ratschläge betreffs der zu benutzenden Literatur hat zuteil 
werden lassen, meinen verbindlichsten Dank zu sagen. Nicht minder 
grossen Dank schulde ich auch den HelTen Prof. Dr. Hol th aus e n 

und Prof. Dr. Wendland zu Kiel, die mir ihre bei der Lektüre 

des der Fakultät eingereichten Manuskripts gemachten Bemerkungen 

mitteilten und mir ebenfalls manchen Literaturnachweis zukommen 

liessen, femel' die Liebenswürdigkeit hatten, mich brieflich übel' 

den einen oder anderen Punkt, übel' den ich noch im Unklaren 
wal', zu belehren. Was die drei Herren an sachlichen Beitrügen 
beigesteuert haben, findet der Leser am gehörigen Orte mit N en· 

nung des betreffenden Namens angegeben. 

Dass nicht, wie aus dem Titel allenfalls geschlossen werden 

könnte, auss chli ess lich die griechischen Wörter im Fr anzü si­

s ch e n behandelt worden sind, sondern dass auch die Formen der 

übrigen romanischen Sprachen in ausreichendem Masse berück­
sichtigt werden mussten, bedarf nach den Grunc1sützen der roma­
nischen Sprachwissenschaft keiner Erläuterung. Nicht so selbst· 
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verständlich ist, dass auch die germanischen Sprachen in weitereni 
Umfange, als es von seiten der Romanisten zu geschehen pflegt, 

vereinzelt auch das Keltische in den Kreis der Betrachtung ein. • 

bezogen worden sind. Dies Verfahren rechtfertigt sich, denke ich, 
durch die dadurch gewonnenen Resultate. So möge denn die vor. 

liegende Untersuchung geeignet sein, wenigstens als Vorarbeit auf 
diesem bisher kaum angebauten Sondergebiet zu gelten. 

Altona, im Oktober 1903. 
Der Verfasser. 
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Paderborn 1808. 

G. Oo hn, Suffixw. = Die Suffixwandlnngcn im Vulg~irlatein und im 
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O. Keesebiter, Die christlichen Wörter in der Entwicklullg' des 

Französischen, Dis:::;. Halle 1887 (auch in Henigs Archiv LXXVU, 
S. 329- 352 und dauuch zitiert). 
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K. K e mn u, Der Begriff "Schiff" im Französischcn. Eine lexikographi­
sche Untersuchung, Diss. Marburg 1901. 

ChI'. F u s s , Beiträge zur französischen Volksetymologie (in Romunische 
Forschungen, Bd. IJI, S. 473-515). 

A. E i s e I e in, Darstellung der lautlichen Entwicklung der fmnz. Lehn­
wörter lat. Ursprungs (in Romunische Forschungen, Bd. X, S. 503 
bis 578). 

H. Elfr u th , Die Entwicklung latein. und romanischer Dreikonsonanz 
1m Altfranzösisch en (in Romanische Forschungen, Bd. X, S. 755 
bis 826). 

Sonst i ge Werke. 
CIL = Corpus Inscriptionum Latinarum, Berolini 1863 S(]q. XV voll. 
CGL = Corpus Glossariorum Latinorum, ediderunt Goetz et Gunder­

manu, voll. II-V, Lipsiae 1888 sqq. 
G r . La t. = Grammatici Latini cx recensione Keilii VII voll., Lipsiue 

1856 sqq. 
G. Go e tz , Thes. GI. = Thesaurus Glossal'tlm Emendatarum (Corp. 

Gloss. Lat. voll. VI, VII) Lipsiu c 1898f1901. 
G. Löwc, P rodr. = Prodromus Corporis GlossariorLlm Latiuorum, 

Lipsiae 187G. 
O. Schrad e r, Reallex. = Reallexikon der indogcrmanischen Altcr­

tumskundc, S !rassburg 1801. 
V. He h n , Kulturpflumcn uud Haus ticrc, G. Auf!., hcrausgeg von 

O. Schrade r, Berlin 1t84-. 
G r Öb. Grdr. = Grundriss der romaniscllcn P hilologie, in Verb indung 

mit 28 Fachgenossen hCi':lUsgeg. von G. Gröbcr, Strassburg 1888 tr. 
Pu u l S GI' d r. = Grundriss dci' germ anischen P hilolog ie, in Verbindung 

mit 32 Fachgenossen herausgeg. von H. P aul, ~. Auf!. Strassburg 
1900tl'. 

K t g. Ha n d b. = G. Körting, Ihndbuch der r oma nischcn Phil olog ic, 
Leipzig 1896. 

M.-L., Einf. = W. Meycr-Lübke, E in führung in das Studium der 
romanischen Sprachwisscnschaft, Ileidelberg 1901. 
A ussCl'dem noch manche andere Werkc, die an den betreffenden 

Stellen mit ausreichender Kenll zeichn ung genannt wcrde]!. Dazu kommen 
zahlreiche Aufsä tze uud Artikel a us wissenschaft li chcn Ze itschriften 
die An fLt hrung der letzteren geschieht mit fo lgcnden Abkürzungen: 
AG. = Arch ivio glottologico italiauo, di rctto d~t G. J. Ascoli; Roma, 

Tor ino , F ircnzc seit 187;) . 
ALL. = Archiv fU r Lttcillischc Lcxikograp llie u. Grammatik, h eransgcg. 

von E. Wölfflin, Le ipzig seit 188:\. 
B.B. = Be itrUge zur Kunde der indogerman. Sprachen, Iterausgeg·. von 

Bezzenberger, Göttingen seit 1877. 
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F I ec k . Ja l1r b. = Neue Jahrbücher für klassische Philologie und 
Pädagogik, Ii erausgeg. von A. Fleckeisen, Leipzig seit 1855. 

Herr. Arch . = Archiv fUr das Studium der neueren Sprachen und 
Literaturen, herausgeg. von Herrig, Elberfeld, Braunschweig seit 
1846 (von Bd. 48 ab von Zupitza und Wätzold, von Bd. 93 ab 
von 'fobler und ZupiLza, von Bd. 96 ab von Brandl und Tobler). 

1. F. = Indogermallische Forschungen, hera nsgeg. von K. Brugmann 
. und H. Streitberg, Strassburg seit 189l. 

Jahr b. = Jahrbuch für romanische und englische Sprache und Literatur, 
herausgeg. von A. Ebert, später von L. Lembke, Berlin, Leipzig 
1859- 76. 

K. Z. = Zeitschrifl; für vergleichende Sprachforschung, herausgeg. von 
A. Kuhn, Berlin seit 1872. 

Li t b I. = Literaturblatt für gel'man. und roman. Philologie, heraus­
geg', von O. Behaghel und F. Neumann, Leipzig seit 1880. 

R = Homania, Hecueil trimestriel consacre a l'etude des langues et 
des litteratures romanes, publie par P. Meyer et G. Paris, Paris 
seit 1872. 

H. F. = Homanische Forschungen, herausgeg. von K. Vollmöller, Er­
langen seit 1882. 

Rhe in. Mus. = llheinisches Museum für klassische Philologie, heraus­
geg. von 0, llibbeck und F. Bücheler Frankfurt a. M. seit 1842. 

Z. = Zeitschrift für romanische Philologie, herausgeg. von G. Gröber, 
Halle seit 1876. 

Z. f. frz, Spr. u. Lit. = Zeitschrift für (neu)französische Sprache 
und Literatur, herau sgeg. von G. Körting und E. Koschwi tz, 
Oppeln uud Leipzig seit 1879 (vom 7. Bde. ab von H. Körting und 
D. Behrens, vom 11. Bde. ab von D. Behrens). 

Von häufiger vorkommenden Abkürzungen sind noch zu erwähnen: 

ae. = altenglisch 
afr. = altfranzösisch 
a hd . = althochdcntscb 
anord. = altuordisch 
aso = altsächsisch 
bret. = bretonisch 
cat. = catalanisch 
cl. Jat. = classisch latein isch 
fränle = fränkisch 
fries. = friesisch 
frz. = französisch 
gäl. = gälisch 
germ. = germanisch 

got = gotisch 
gr. = griechisch 
ir. = irisch 
ituI. = italieniscll 
kelt, = keltisch 
korn. = kornisch 
kymr. = kymrisch 
lat. = lateinisch 
me. = mittel englisch 
mgr. = mittelgriecbisch 
mhd. = mittelhochdeutsch 
mInt. = mittellateinisch 
ndd. = niederdeutsch 
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nd!. = niederländisch 
neo = neuenglisch 
nfr. = neu französisch 
ngr. = neugriechisch 
nhd. = neuhochdentsch 
provo = provenzalisch 
ptg. = portugiesisch 

Theodor Claufsen 

rom. = romanisch 
rtr. = rätoromaniseh 
rum. = rumiinisch 
sard. = sardisch 
span. = spanisch 
vlt. = vulgärlateiniscb. 

:Einleitnng. 
Die Versuche, den zwischen dem Wortschatz des Griechischen uud 

dem des Französischen bestehenden Zusammenbang aufdecken zu wollen, 
sind alt. Bereits uuter den ersten Gelehrten, die den Ursprung der 
französischen Sprache zu erforschen bemü ht waren, finden wir Leute, 
die einem mehr oder minder grossen Teile der französischen Wörter 
griechische Herkunft zuschrieben. So batte schon der Begründer des 
frz. Humanismus, Gn ill aume Bude (1467- 1540) den französischen Wort­
schatz, soweit er nicht aus dem Latein herzuleiten war, mit Hülfe des 
Griechischen zu erklären versucht (vgl. Gröb. Grdr. T, 23), und das erste 
Verzeichnis griechisch-französischer Wörter gab Ch. de Bovelles 1533 
in seinem Werke ,De difI'erenti is vulgurium linguarum' . Die Aufstellung 
von Et.ymologien wal' damals freil ich ein mehr oder weniger glückliches 
Erraten; von irgend welchem Beweisen war nicht die Rede. Diesem 
Verfahren, das der schrankenlosen Willkür des Einzelnen freien Spiel­
raum liess , gedachte der Arzt Du Bois (Sylvius) ein Ende zu machen ; 
er zuerst suchte nach j enen Normen der Entwicklung, die wir heute 
als ,Lautgesetze' zu bezeichnen pflegen, und mit I-Hilfe dieser ,rationm; 
et canones', wie er sie nannte, ftihrte er das Framösische auf das 
Lateinische, GI' i e ch i s c h e und Hebräi sche zurück. Einen neuen 
Anstoss erhielten die Bestrebungen, die Frage nach dem Ursprung des 
Französischen und seinem etwaigen Zusammenhang mit dem Griechi­
schen zu lösen, durch das Erscheinen von Du Bellays Schrift ,La 
deffence et illustration de la langue fra ngoise' (1549). Hier wurde eine 
gesteigerte Pflege der La ndessprache gefordert, griechische und römische 
Sprache und Literatur als das zu erreichende Vorbild aufgestellt, das 
französi sche Volle als die ,nation des Gallogrecs' proklamiert. Es lag 
im Geiste der dadurch angebahnten Bewegung, dass Joachim Perion es 
wenige Jahre später (1555 Dialogi de linguae Gallicae origine eiusque 
cum Graeca cognatione) unternahm, griechische Abstammung der fran­
zösischen Sprache nachzuweisen und sie durch eine derartige Herkunft 
zu adeln. Den Anlass gaben ihm Cäsars Mitteilungen im Bellum Galli­
cum, dass die Gallier sich für Aufzeichnungen aller Art griechischer 
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Schriftzeichen zu bedienen pflegten 1). P. entnahm daraus infolge eines 
MissverstänJnisses, dass die Sprache J er Gallier zur Zeit Cäsars sich 
wesentlich aus griechischen Wörtern zusammengesetzt habe. Über­
einstimmung gr iechischer und französischer Wörter in der Bedeutung 
und Ähnlichkeit des ersten oder der mittleren Buchstaben fasste er 
als Bestütigung seiner Hypothese auf: Frz. foire war ihm identisch 
mit gr. ({'DetOI/, feu mit 7l'v(J , sale mit avl~, fol mit cpav),or;, ear mit 
rae, frz. senechal hielt er für zusammengesetzt aus lat . senex und 
gr. äexCrJv u. s. w. Um solche etymologische Gleichungen zu rechtfertigen, 
konstruierte er öfters Zwischenstufen, wobei es indess nach unseren 
heutig'eu Begriffen nicht immer ohne Gewalt herging: O(lCOr; und maison 
vermittelte P. durch moiyon, 0 ureOV:ttDC; und ulltrnche c1urch hostruche, 
lC[!OP'IWOV und oignon durch onnyon, !lCrJltlCrXu:tat und moquer c1mch 
mokker, Oet1lJlelll und c1iner c1urch c1Lpner u. s. w. Auch grammatische 
Eigentümlichkeiten c1es Französischen galten ihm als griechischen Ur­
sprungs, 7,. B. der Artikel (das Latein hatte .i a keinen), das Helativum 
lequel, das Passe c1efini und indefini, die Feminina auf -e u. a. m., 
und allen Ernstes glaubte er , die Herkunft des Französischen aus 
dem Griechischen dargetan 7,U habell. P. hatte in einseitiger, aller­
dings aus der Zeitströrnung leicht 7,U erklä render Überschätzung 
Jer Antike weit übe rs Ziel hinausgeschossen. Der Widerspruch gegen 
seine Ansicht I iess nicht lange auf sieh warten. Im Jahre 1569 2

) er­
schien eine Abhandlung des berühmten Humanisten I-Iel1l'i cus Stepbanus 
(Hel1l' i Estienne) mit dem rL'itel ,Traicte de la conformite dn language 
fran gois avec le grec '· ; sie bezweckte, die VOJ7,üge des li'ran zösischen 
vor dem Italienischen, das damals die 110fspraehe sehr beh errschte, in das 
gehörige Licht zu stellen, und zwar g laubte St. seine Absicht ni cht besser 
erreichen zu könnell, als indem er Übereinstimmungen zwischen seiner 
Muttersprache und dem von den Renaissancemenschen so hoch ge­
schätzten Griechisch feststellte und auf diese Weise die Gleichwertigkeit 
und Ebenbürtigkeit des Französiscben erwies. Solche Analogi en findet 
er vor allem auf syntaktischem Gebiet, auch in der Verwendung' griechi­
scher Hedensarten und Sprichwörter, und schliesslich gibt Cl' e ine Auf­
zählung von Wörtern, die von französischen Schriftstellern dem Griechi-

1) C:tesar, B. G. I, 29, 1: "In castri s Hclvetiorum tabube repertae sunt 
litt er i s Graec i s confcctae et ad Caesarem rclatac qllibus in tabulis nomi­
natim ratio co nfeeta erat, qui numerus domo cxisse t eorulII , qui arma fene 
possent, et item separatim pucri, senes mulieresql1e". Ferner VI, 14,3 : "Neque 
fas esse existimant [Dl'uides] ea li tteris mandare, cum in reliqnis fere rebus, 
publicis privati sque rationibus G r acc i s litteri s utantur." 

2) Diese Jahreszahl tr ~igt das mir vorliegcnde Ol'iginalcxempJ::u' der Ham­
burger Stadtb ibliothek ; in Gröb. Grdr. I, 22 wird fiilsehlicb 1565 als Jahr des 
Erseheinens angegeben. Ein Ne udruck des Werkes ist von L. Feugere, Paris 
1853 veranstaltet wordcn. 
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schen entlehnt sein soll en. Fast den gesamten Wortschatz des Fran­
zösischen aus dem Griechischen berleiten zu woll en, wie Perion dies 
getan hatte, hält St. filr töricht. Es dürfte sich empfehlen, bei diesem 
Werke etwas länger zu verweilen, zum al es in der Disser tation VOll 

Dieterle, H. Etienne a ls französischer Schriftsteller und Sprachforscher 
(Strassburg 1895) nicht die rechte Würdigung gefunden zu haben 
scheint; nicht al s ob der alte Stephanus hier eine Ehrenrettung er­
fahren müsste - se in Rnhm als eines Mannes, der Verständnis filr das 
klassische Altertum zu erwecken unermüdlich tätig gewesen ist, steht 
für alle Zeiten festbegrUndet da; noch heute erfreut sich sein rrhesaul'Us 
Graecae linguae gebührender Wertschätzung und hat die Anerkennung 
auch eines Curtius (vgl. Grundz., Einl. S. 8) gefunden - sondern 
weil sein 'rl'aicte der erste bedeutsamere Versuch ist, die griechischen 
Wörter im Französischen zu sammeln. Hier dür fen wir natürlich nicht 
den Massstab unserer Zeit anlegen, wie DietCl'l e es tut, indem er (S. 16) 
sagt: "Die dritte und am mei sten an fe c h tbare Abtei lung enthält 
ein alphabetisches Verzeichnis französischer Wörter, die vollständig oder 
nur teilweise, durch Beibehaltung einiger Buchstaben, an denen man 
ihre Etymologie erkennen könne, aus dem Griechischen herübel'g'enommen 
sein sollen." Stellen wir uns auf den allein angezeigten historischen 
Stan~punkt, so müssen wir uns überzeugen, dass St. ftir seine Zeit 
(vor beinahe 350 Jahren !) Ttichtiges geleistet hat. Auf den ersten 
Blick freilich scheint sich seine Abhandlung nicht wesentlich von ähn­
lichen seiner Zeitgenossen zu unterscheiden: Fremdwörter ausgenommen, 
die im Griechischen leicht wieder zu erkennen sind, die gleiche Zahl nach 
unseren heutigen Anschauungen unmöglicher Etymologien; dieselbe 
Art, diese lautlich zu rechtfertigen u. s. w. Bei näherem Zusehen aber 
treten all erlei Züge hervor, die das Werk vorteilhaft auszeichnen; vor 
allem ist es der Grundsatz besonnener Mässigung, der gegenüber dem 
vagen Etymologisieren Per ions hervorsticht. War dieser im Zweifels­
fall e g'eneigt, ein französisches Wort als griechischen Ursprungs zu be­
trachten, so befürwortet St. umgekehrt eher ein lat. Grundwort; so heisst 
es: ,Acier de d,,[~, selon aucuns. Mais je trouve plus d'apparence de le 
desduire du Latin Ac i es , et ce pour le mesme esgard, aS9avoir pource 
que volontiers les pointes so nt acerees.' Oder: ,Acouter de cX"ovetv, si 
on ne l'~lime mieux desduire de aus c u 1 t ar e. Plusieurs usent plus­
tost de Escouter'. Ferner: ,Fol de q)(xv).o~, selon aucuns; les autres 
le desduisent de F 0 11 i s, comme aussi on dit ve n tos us par metaphore'. 
Überhaupt ist St. mehr geneigt, zu prüfen, vorsichtig abzuwägen als 
fertige Resultate zu geben : ,Vilein de ßUvo~ selon aucuns; mais l'ety­
mologie que lui donnent les autres de villa semMe avoil' plus d'appa­
ren ce. Quelques uns tontes fois en amenent une troisieme de v i li 8' 

oder : ,Pur agon de rJ:aQayoov, Participe de rraQciyetv: ou plustost Panmgon 
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de naQarxwl)/~0fJ>cu'. Charakteristisch sind in dieser Beziehung auch die 
öfters eingestreuten ,peult estre'. Hin und wieder beruft er sich auch 
auf Vorgänger, nieht weil er, wie wir heute von dem Grundsatze aus­
geht ,Suum cuique', sondern, wie er uusdrUeklich hervorhebt, um ihnen 
die Ver::mtwortung zuzuschieben; Etymologien, die ihm phantastisch er­
schienen sind, hat er überdies garnicl1t in sein Verzeichnis aufge­
nommen 1). So sagt er z. B. ,Galloches de r.a},onovc; selon Bude' oder 
,Galop, Galopel' de xaJ..rrrj et xaJ..na~clv selon Bude et Ruelle'. Man 
sieht, wie kritisch der gelehrte Humanist zu Werke ging. Dass er 
auch mit gutem Bedacht in die Fusstapfen von Du Bois trat, mögen 
fol gende Beispiele zeigen: ,Estage de ud)"'7, en mettant un E au devant 
comme en ERchole de u7.oJ..~' oder: ,HolJ.ueton de ~ Xl1;ltlv: comme 
Anstruche (ponr Ostrnche) de 0 ur:(]ov:.toc;', ferner: ,Police, Policer: 
Ville bien policee de nOAn:ela, en changeant le 'l: en c, comme quand 
de nJ..aula on a faict Place'. Zwar hatte nicht St. das Gesetz des e­
Vorschlags vor s impl1rum entdeckt, dies wal' von Du Bois gefunden 
worden; ebensowenig wal' die Erklilrung des anlautenden 0 von ostruche 
aus der Bewahrung des griechischen Artikels etwas Neues, bereits P6rion 
hatte sie vorgebracht; aber indem St. nene Beispiele beibrachte, mehrte 
sich das fUr die Beurteilung der Lautregeln verfügbare Materia l. Dabei 
ist es an sich gleichgitltig', dass die aufgestellten Grundwörter vielfach 
falsch sind; eine spätere Zeit konnte dies berichtigen; im Prinzip ar­
beitet die heutige Wissenschaft nicht viel anders. Minder ausflihrlich 
werden folgende Etyma begTUndet: ,Cerfueil pour Cherfneil de XalQE­
pvJ..Aov', ,Chef quasi Ceph de xcpaJ..~', ,Echalus pour Eschal'as, selon 
aucuns qui le desduisent de xaQa;', ,i ci de eXct) lequel accorde encore 
mieux avec la .prollonciation des Picards', ,Persil, s)'ncope de Petrosil, 
nC'l:Qocrl:AlJ10V' u. S. w. Mögen uns, die wir wi ssen, dass chef = vIt. 
:,: capu (fLlr caput) ist, solche Erklärungen wie die durch Metathesis der 
Aspiration von ccph = xcq;aJ.,~ zu chef und andere, die damals a ls 
ausreichend angesehen wurden, ein Lächeln abnötigen, so mUssen wir 
doch anerkennen, dass St. an der Aufgabe, Pr in z i pie n der Worter­
klärung aufzuspiiren, einen gangbaren Weg zu find en, der zur Heer­
strasse ausgebaut werden konnte, nneh Kräften mitgearbeitet hat. 
Wenn er ferner gelegentlich Bemerkungen übel' den eingetretenen Be­
deutungswandel einschiebt, obwohl er eigens betont, diese Aufgabe 
falle mehr einem Wörterbnch als einem Traicte wie dem seinigen zu, 
so wird seine Absicht klar, auch nach dieser Seite hin die Arbeiten 

1) "Afin qu'on ne s'amuse :1, cereher des etymologies phantastiques de 
plusieurs mots, j e vellX bien advel'til' que je les ay omises expl'esseement. 
Toutes fo is entre celles que j'ay ici mises, j o confesse bien qu'il y cn a qlli 
ne me pJaisent glleres: mais j'ay SOllvent adiouste Selon :Lueuns on chose teile." 

2 
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seiner Vorgänger zu erweitern und zu verti efen; beispielsweise heisst 
es: ,Egli se, Ecclesia, 8)!)!).rwia, entre les Chrestiens, se prend speciale­
ment pour leur assemblee on le nombre un iversei d'eux, encores qu'ils 
soyent espars. Mais le vulgaire a aussi appele Eglises les tempI es Oll 
on s'assembloit.' Kl ingt das nicht ganz modern und könnte es nicht -
cum grano salis verstanden - noch heute in einem etymologischen 
Wörterbuch stehen? St. hat auch ein Verzeichnis der griechisch-französi­
schen Wörter nach begrifflich zusammengehörigen Gruppen zu geben ver­
sucht; so unvollkommen dies ausgefallen ist, er hat doch erkannt, dass Fach­
ausdrUcke der medizinischen Wissenschaft, ferner Pflanzennamen und 
die 'l'erminologie des Christentums wesentliche Bestandteile bilden. 
Ja, der gelehrte Humanist scheint sogar den Untersch ied, den wir 
heute zwischen Wörtern volkstümli chen und gelehrten bezw. halbge­
lehrten Gepriiges zn machen pflegen, wenn auch nicht k lar durchschaut, 
so doch geahnt zu lwben, denn er scheidet die Fälle, in denen fra nzö­
sischen Wörter die Lautgestalt und Bedeutung der zugrunde liegenden 
griechischen festg'ehalten haben, von anderen, in denen di e Abweichung 
beträchtlicher ist, indem er in dieser Gruppe das gr iechische und 
französ ische Wort durch ,de' verbindet, in jener beide unvermittelt 
nebeneinander stellt. Scltl icsslich hat er sich auch mit der Frage be­
fasst, welche vermittelnde Ro lle das Latein bei der Übertragung griechi­
scher Wörter ins Französische gespielt habe. Doch ist es ihm nicht 
gelungen, hierin zu scharf umrissenen Vorstellungen vorzudringen: 
Zwar gibt er zu, dass einige griechische Wörter im Französischen 
in latinisierter Gestalt vorHigen; dass die Mehrzahl auf diesem Wege 
eingedrungen sei, scheint ihm aber schon mit Rücksicht darauf, dass 
solch e Wörter nicht als lateinisch zu belegen seien, zw~ i felhaft . Jn 
diesen Anschauungen wal' St. noch durchaus ein Kind seiner Zeit. 
Wieviel indess in seinem Werke vom heutigen Standpunkt der Wissen­
schaft aus a ls falsch und unbrauchbar gelten muss, so wird doch aus 
unseren Erörterungen hervorgegangen sein, welcher Art dessen "An­
fechtbarkeit" ist, und man wird keinen Anstand nehmen, auch den ,Traicte 
de Ja conformite du langage fn\l190is avec le grec' als einen wesent­
lichen Beitrag' zur Erkenntnis des wahren Sachverha ltes anzusehen. 
Allerdings liegt seine Stärke nicht im positiven Aufbau, sondern mehr 
im behutsamen Suchen nach dem richtigen Wege, der zum Ziele fUhren 
konnte. Perions Meinung, dass die französische Sprache griechischer 
Herkunft se i, ist seitdem als irrig aufgegeben worden, und nur die 
geistige Verschrobenheit eines wissenschaftlichen Di lettanten konnte 
(gegen Ende des 19. J ahrhunderts!) den Versuch un ternehmen, diese 
längst zu den Akten gelegte Hypothese wieder an das Licht zu ziehen 1). 

1) Espagnolle, L'üriginc clll Franvais, Paris 1886-88, 2 Bde. Vgl. a uch 
lüg., lbndb. S. 78, Anm. 
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Noch zu Stephanus Lebzeiten (1531-98) bildeten sich allmählich 
zutreffendere Ansichten übel' den Ursprung des Französischen heraus. 
Pasquier (llecherches de l::t France 15GO Ir ,) erblickt im französischen 
Worfschatz einen latein ischen Grundstock, dem sich gallische und 
fränkische, später auch spanische und itali enische Bestandteile beige­
mischt hätten. Schurf fnsst die Kritik dann ferner mit dem Hof-Historio­
graphen Heinrich IV. , Claude Fauchet, zu (Antiquitez gauloises et 
fran~oises, 1579- 1601; Recueil de l'orig ine de la langue et poesie fran­
~oise, 1581): Er bekiLmpft nachdrücklich die mittelalterliche Sage von 
trojanischer Abstammung der Franzosen; als Ergebnis seiner Unter­
suchung tiber die Herkunft des Französischen verkündet er, dass es 
weder als gallisch noch griechisch noch germanisch gelten könne, 
sondern "qu'on le doit appeler Romand plustost que Fran~ois, puis­
que la plupart des paroies so nt tirees dn Latin, La longue seigneurie 
que les Romains eureJJt en ce pa'is, y planta leur langue". Die Be­
zeichnung ,romanisch' im nellcren Sinne des Wortes wird meines Wissens 
hier zuerst gebraucht. Bald darauf erkennt J. Scaliger die Verwandtschaft 
des Französischen mit dem Italienischen und Spanischen (Diatribe de Euro­
paeorum lingua 1599), Doch wir wollen hier nicht den ganzen ferneren 
Entwicklungsgang der Spekulation über den Ursprung der französischen 
Sprache, dessen wesentliehsteEtappen durch dieNamen Menage, Caseneuve, 
Besnier, Bonamy bezeichnet werden, wie sich unter vielem Bin- und Her­
tasten und trotz mancher rückschrittlichen Fehlgrifl'e mehr und mehr die 
Auffassung des Französischen als einer Sprache lateinischen Gepräges be­
festigte lIud wie se in Verhältnis Zll den anderen romanischen Sprachen 
immer klarer durchschaut wnrde, verfolgen. Es geniigt zu bemerken, 
dass mit dem Fortschreiten der Erkenntnis allmählich tLUrh den griechi­
schen Bestandteilen der französischen Sprache ihre richtige Stellung' 
angewiescn wurde. 

Wir wissen heute - und das gilt namentlich seit Diez - dass die 
meisten Wörter gTiechischer Herkunft, die das Französische besitzt, 
diesem durch lateinische Vermittlung, teilweise auch auf dem Umwege 
über andere romanisch e Sprachen, vorzugsweise das Italienische, zuge­
kommen sind; nur vel'hältnismässig wenige sind unmittelbar aus dem 
Griechischen herübel'genommen. Unter Diez' Namen gehen auch die 
meisten griechisch-französischen Etymologien, dar unter recht viele von 
denen, die bereits in Stephanus' Liste zu finden sind. Aber nicht alle 
kann die Kritik anerkennen. Was Caix, Studi, Introduzione, pag. XVIII, 
der hauptsächlich die Erklärung'en italienischer Wörter im Auge hat, 
über Diez' Wörterbuch bemerkt: ,Accanto a belle derivazioni ne troviamo 
registrate 0 proposte altre, ehe ricordano alquanto i vecchi tentativi 
dei Perion e dello Stefano: brontolare da ß(!ojJ'r~, baleno da ßO.eI1'JloJl, 
grascia da aYO(!Cu1ta ecc./, gilt von mehr als einer der Diezschen 

2": 
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etymologischen Gleichungen. Es sind deshalb auch im Laufe dei' Zeit 
manche a ls unzulässig ausgemerzt worden, andere sind bestritten 
wordcn, dafür sind auf der anderen Seite eine ganze Reihe hinzu­
gekommen. Einen Versucb, die griechischen Bestand te ile des Franzö­
sischen (un d des Romanischen überhaupt) gesondert zu behandeln, hat 
man bisher nicht gemacht; Zambaldis Buch ,Le parol e grecbe nell' 
uso italia no' (Turin 1883) hat geringen Wert. Es wird angebracht 
sein, an dieser Stelle eine Über::;icht über das zu geben, wa s bis j etzt 
auf diesem Gebiete gearbeitet worden ist: Was Diez in seinem Wörter­
buch und in seiner Grammatik über die griechischen Wörter im Romani­
scben lehrt, entbälL ungefähr ebensoviel Rich tiges als Unrichliges, 
w ie wir noch im einzelnen Gelegenheit gCl lUg haben werden festzust.ellen. 
Erst die Fortschr itte der klass ischen Philologie ermöglichten cs der 
romanischen Sprachwissenschaft, Genaueres zu ermitteln und den Be­
sonderheiten der griechischen Elemente des Romanischen mehl' Recbnung 
zu tragen. Tei lweise gcschah dies berei ts von seiten Schuchardts im 
Vokalismus des Vulgärlateins, später von seiten Gröbers in den 
vul g~Lrlatei ni sch el1 Substraten (ALL. I-VII); vereinzel te Bemerkungen 
finden sich auch in Gröb. Grdr. In ein neues Stadium trat die Unter­
snchung durch Meyer-Lübkc, der siclt überhaupt um die Erforschung 
der griechiscltell Wörter im llomanischen das meiste Verdiel1st erworben 
bat; in seiner Gr. I §§ 16 u. 17 widmete er deren Eigentümlichkeiten 
einc längere Bcsprechung; einzelnc weitere Beiträgc enthalten desselben 
Ver fassers it::t1 . Gr. und die Einf. in d. Stud. d. rom. S prachwissensch. 
Auf Meyer-Lübke, GI'. I §§ 16 u. 17 b eruhen aucb die ziemlich 
dUrftigen Bemerkungen bei Schwan-B. § 29, ferner, was H.- D. Traite 
§§ 496 u. 497 bietcn. Danebcn ist noch manches Matcrial in anderen 
Werken, namentlich in den wissenschaftlichen Zeitschriften verstreut, 
das hier unmög li ch au fgefuhrt werden kann. Im grossen und ganzen 
ab Cl' sind wir in der Untersuchung der gr iechischen Bestandteile des 
Homunischen bis lang nicht über die allerersten AnnLllge hinausge­
kommen. Die Zusammenstellung der griechischen Wörter im Französi­
schen bei I-I.-D. Traite § 5 muss al s das aufgefasst werden, was sie 
sein soll , ein kurzer Überblick . . Es Ho ll nun im fo lgenden unsere Auf­
gabc scin, die französischen Wörter griechischcr Herkunft nach ihrer 
lautlichcn uud begr iffl ichcn Entwickl ung dar zustellen 1). Es steht zu 
hoffen, dass dadurch unsere Kenntnis des Volksla teins in mancherlei 
Hinsicht erweitert und bereichert werde. 

Einige orientiereude Bemerkungen über die h istorischen Grundlagen 

1) Die Erörterung der Begriffsentwicklung bleibt dem zweiten (lexikalischen) 
Teil der Arbeit vorbehalten. 
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der griechischen Elemente des Lateinischen und der romanischen 
Sprachen und über den Gegenstand un!:lerer Untersuchung im allgemeinen 
werden zunächst am Platze sein: Wie , das Latein dazu kam, griechische 
Wörter aufzunehmen, erklärt sich aus gesciJiclltlichen Verhältnissen, 
aus der Holle, welche Griechenland bezUg'lich der Entwicklung Roms 
zugefallen war. Hier ist naturlich nicht der Ort zu zeigen, wie ~l.Usser­
ordent lich vielseitig und tiefg'ehend die Einwirkung Griechenlands nuf 
Rom gewesen ist, wie die Hömer auf allen möglichen Gebieten der 
geistigen und materiellen Kultur von den Griechen abhängig waren, 
sodass den Entwicklungsgnng des römischen Volkes darl egen eigentl ich 
weiter nichts heisst, als auseinandersetzen, wie die Römer schon frUh unter 
griechischen E influss gerieten, wie sie sich dessen es zu erwehren suchten 
und wie sie dabei mehr und mehr unterlagen. Alles das gehört in die Ge­
schichte, bezw. Kultur-, Literatur- und Kunstgeschiehte. Uns interessiert hier 
nur die sprachl iche Seite: Bei a ll en Völkernstehtder Wortscbatz der8prache 
in engstem Zusammenhang mit der kulturell en Entwicklung. Übernimmt 
ein Volk eine Kulturerrungenschaft von cinem anderen so wird gewöhn­
lich mit der fremden Sache der fremde Name entlehnt. Nich t anders 
erging es den Römern in ihrem Verhältnis zu den Griechen; auch in 
dieser Beziehung gi lt das Wort des Horaz (Epist. Ir, 1, 156): ,Graecia 
capta ferum victorem cep it', doch muss dies dah in verstanden werden, 
dass die Beeinflussung des lateinischen Sprachschatzei:l durch den griechi­
schen schon sehr lange vor der Eroberung Griechcnhll1ds durch die Römer 
begonnen bat Wie die la t,einische Schriftsprache mit griechischen Wörtern 
förmlich überschwemmt war, lehrt ein Blick in We ises Bueh: Dcr Index 
umfasst nach Zambaldis Zäh lung nicht weniger als 0050 Nummern. Da­
runter sind nun allerd ings manche Wörter, die lediglich der Bequem­
lichk eit der Übersetzer ihr Dasein verdanken und viele andere, die 
nur als Fremdwörter g-ebr:wcht worden sinn. (Weise hat diese Gruppe 
durch kleinen Druck gekennzeichnet). Immerhin aber hat das Schrift­
latein eine ganz aUSSCl'ordentlich grosse Zahl g'l' iechischer Elemente 
besessen, 

Nicht Ill1nähernd soviel e gr iechische Wörter nls die Sprache der 
Gebildeten burg die des Vo lkes , doch auch bier ziihlen sie noch nach 
Hunderten, Der I-Iandelsverkehr mit den Griechen, das Zusammenleben 
mit griech iscb redenden Sklaven, Handwerkern u. s. w., die fortwährende 
BerUhrung mit dcn dem Hellen ismus hu ldigenden oberen Stünden, denen 
seit Ende der rep ublikanischen Zeit das Griechische geradezu als Umgangs­
spraebe diente, schliesslicb auch die Übertragung des Chr istentums, 
das ja zunächst in den unteren Volksklassen Eingang fand, aus -dcm 
griechischen Osten in den lateinischen Westen, alles dies wirkte dahin, 
dass auch das Voll,slatein griechische Elemente in gl'osser Zahl aufnahm. 
Direkte Beweise dafür haben wir in lateinischen Schriftstellern: Petronius' 
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Cena Trimalcbionis, an die Ktg. Handb. S. Gl erinnert, zeigt, in wie bohem 
Grade die vulgäre Sprache mit gr iechischen Wörtern durcbsetzt war; aucb 
Plautus, der Dichter, der besonders gern aus dem lebendigen S1 rome 
der Volkssprac he schöpft, sowie Terenz lassen den Einfluss des Griechi­
schen erkennen. Wie geläufig selbst dem gemeinen Manne schon zur 
Zeit Hannibals die griechische Sprache gewesen ist, ist insbesondere 
nus den plautinischen Lustspielen ersichtlich: Neben zahlreichen griechi­
scben Wörtern find en sich auch griechische Hedens:irten eingemischt 
und, was noch mehl' heißsen will, griechische Wortwitze. Wichtiger 
aber als diese Zeugnisse ü;t die Auskun ft, die uns die romanischeu 
Sprachen zu geben vermögen; hier haben wir noch dic letzten Wellen­
kreise der grossen sprachlicben Bewegung, die griechische Wörter ins 
Vulgärlnteinische einführte, vor Augen. Auch in den Ländern germani­
scher Zunge sind Reste der griechischen E lemente des Volks lateins 
erhalten, weniger im Ost- und Nordgermanischen, um so mehl' im West­
germanischen, besonders im Althochdeutschen und Altenglischen. Schliess­
lich ist auch eine nicht unbetriichtli che Zahl von griechi schen Wörtern 
durch lateinische Vermittlung in die keltischen Sprachen übergegangen. 
Die F undgrube, wel che das Germanische und Keltische für unsere 
Kenntnis des Volkslateins im nordwestlichen Europa, mittelbar a lso 
auch für das Französische bildet, ist bisher lange nicht genügend ausge­
beutet worden ; wir werden dabeI' öfters ge rmanische und keltische 
Wortformen, namentlich die ersteren, in den Kreis der Betrachtung 
einbeziehen l ) . Doch im allgemeinen haben die romanischen Sprachen 
als die nächstliegenden den bestbegründeten Ansprueb auf Berück ­
sichtigung ; sie sind unsere wichtigsten Führer in der Beurtei lung griechi­
scber Lehnwörter des Vulgärlateinischen. Hll ben die romanischen Fort­
setzungen griechischer Wörter Erbwortform 2) , d. h. haben sie an 
allen lautlichen Veränderungen, denen sie bei der Entwicklu ng der 
betreffenden romanischen Spracben aus dem Latein ausgeseb:t sein 
konnten, teilgenommen, so darf geschlossen werden, dass das zugrunde 
liegende griechische Wort in den entsprechenden lateinischen Spl'ach-
- ------ -

1) An dieser Stelle mag noch di e Bedeutung des Mittel- und Neuenglischen 
für das Französische hervorgehoben werden. Manche verloren gegangene oder 
von den Wörterbüchern des A ltfranzösischen nicht belegte Form lässt sicb , wie 
wir noch scheri werd en, aus dem Englischen rekonstruieren. 

2) Diesen Gesichtspunkt hat Weise, der im Index seines Werkes die roma­
nischen Formen griechischer Wörter zum Beweise ihrer Volkstiimliehkeit im 
Latein heranzieht, nicht beachtet, woraus ihm n:1Oh dem damali gen Stande der 
romanischen Sprachwissenschaft kein grosser Vorwurf gemacht werden I,ann. 
Das blosse Vorkommen griechischer Wörter im Romanischen bezeugt noch 
nicht, wie Weise S. 7 mei nt, dass man es "mit wirklich eingebürgerten" Wörtern 
zu tun habe. 
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g'cbieten im Munde des römischen Vollces üblich gev,csen sei. F ür 
d ie Entscheidung der Frage nun, ob ein Wort als Erbwol't erhalten 
sei oder nicht, s ind nicht a lle romanischen Sprachen in gleicher Weise 
ta ug lich, am wenigsten das Italieni sche, nach DiclI' Ausdruck "die 
ähnlichste Tochter Latiums" , denn je näher die betreffende Sprachc 
dem Latein steht, desto geringer ist der UntersclJied IIwischen Erb- und 
Bucbwörtel'l1; dab er ist d ic Auskunft, die das Ita lienische gibt, w ie 
schon M.-L. ital. Gr. § 12 hervorgehoben hat, vielfach nicht ge­
nügcnd. Weitaus am besten eignct sich dagegen das Französische, ist 
es doch die Sprach e, die sich im allgemeinen am weitesten von der 
lateinischen Grundlage entfernt. E ine Heihe sprachli cher Entwicklungen, 
die da s Französische wesentli ch von andercn romtmisclten Sprachen 
scheidet, z. B. dic Gesta ltung der meisten frcien haupttonigen Vokale, 
die Palatalisicrung des an la utenden c und g vor a, di e Vokalisierung 
des gedeckten J, die Verstllmmung des gedccktcn s, d ie Umformung 
gewisser Konsonantengruppen, der Abfall des wOl'tallslautenden Vokals 
unter bestimmten Bed ingungen, die h~iufig infolge lauiregelrechier Be­
hundlung eines Wortes ei ut.retcnde starke Verkül'lIung, die es be isp iels­
weise ermögli cht hat, dass die lateinischen Wörter Augustus und 
·1: babütu m (= frll . aoftt und eu) in e inen einzigen Laut (ü bellw. U) 
zusammengeschmolzen sind, und anderes mehl' gestattet uns mit grosser 
Sicherheit fcstwste llen, ob wir cs mit einem Erbwor te zu tun haben 
oder ni cht. Selbstvel'sUindlich so ll das Zeugnis der anderen romani­
schen Sprachen n iellt verschm~iu t werden; im Gegenteil , dies tritt 
helfend und ergäm end hinzu, und in manchen FH,Il en sind wir sogar 
nur darauf angewiesen. Im wesentli chen aber ist, wie gesngt, das 
Fra nzösische ausre ichend. Der Einb lick, den wir auf d iese Weise ins 
Vul gärlateiuiscbe gewinnen, besciJrünkt sich nicht nur darauf, dass 
wir angeben könncn, w e Ich e griechischcn ""Vörter im Late iniscllen volks­
tilmiich gcwe.'en silld, wir vermögen auch oftmals zu bestimmeu, a uf 
we I c h e m W C g e die griechiscben Bestandteilc ins Volksintein einge­
drungen sind, ob durch V crm ittlung der Sehriftsprache, also durch 
litcrari sche Überlicfcrung, oder durch mündliche Übcrtragung im 
Handcl und Wandel zw ischcn Griecben und Römern I). Ja, zuwcilen 
lässt sich ga r die Zeit ihrer Einwanderung, wenn auch nur sebr 
ungefähr, feststelIen. 

Neben der bisher a ussclJliesslieh besprochenen Gruppe von Wörtern, 
die a us dem Altgriechi schen übcr dtls Latein ins Romanis che gelangt 
sind, sieht eine andei'e, aber wenig umfangre iche von solchen, die aus 

1) Die ve rschi edenen Krite ri en fül' das eine oder das andere werden wir 
noch kennen lernen. 
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dem Mittel- und Neugriechischen ins Romanische direkt übergetreten 
sind. Ein Verzeichnis derartiger Wörter hat Diez, Gr. S. 47-49 ge­
geben; bei näherer Betrachtung schrumpft dies aber sehr zusammen. 
Es finden sich darin einige sehr unsichere Etymologien, wie f"wxcXv 

= frz . moquer, u"anT8t ll = frz. supper, niTaloll = frz. poele und 
andere, di e M.-L., Gr. I § 17 S. 35 in seiner Kri tik der Diezschen 
Liste mit gutem Grunde gestr ichen h at. Bei anderen Wörtern ist die An­
nahme einer Entlehnung aus dem Mittel- und Neugriechischen ins Homani­
sehe schwer glaubhaft, z. B. bei den romanü;chen Formen, die zu ßveu(X, 
f"VUTa~, u C7f"a gestell t werden. Die GrLinde, welche in diesen und 
anderen Fällen gegen Diez' Ansicht sprechen, werden wir im zweiten 
Teile unserer Arbeit bei der Bellulldlung der einzelnen Wörter zu er­
örtern haben. Eins ist sicher: Der Umstand, dass dieses und j enes 
Wort in der lateinisflhen Überlieferung fehlt, was ja rein zufäll ig' sein 
kann, darf nicht dazu veranlassen, zu behaupten, es sei den romanischen 
Sprachen ni c h t durch das Latein übermittelt, vielmehr ist, was auch 
Berger S. 35 betont hat, solange wie möglich an dem Grundsatze fcs t­
zuhalten: Was aus dem Latein hergeleitet werden kann, ist nicht aus­
wärts zu suchen. U nm i t tel bar 0 Entlehnung romaniscber Wörter ans 
dem Griechisehen wird im al1gemoinen erst dann anzunehmen sei n, 
wenn lau tliche und sachliche GrLinde ge ge n lateinische Vermittlung 
sprechen. Nach der anderen Seite hin ist aber das Diezsche Verzeich­
nis zu erweitern; trotzdem bleiben die hierherzurecbnenden Wörter ge­
ring an Zahl. Diez selbst konnte die Beeinflussung des Romanischen 
durchs Griechische "kaum ersicht lich" nonnon (GI'. S. 59) ; in demselben 
Sinne äusserten sich M.-L., Gr. I § 16 S. 29 und Körting in der Ein­
leitung seines Buches ,Neugriechisch und Romanisch' (Berlin 1896). Zu 
einem abschliessenden Urtcil ist man aber wohl schwerlich schon be­
rechtigt ; man möchte doch vermuten, dass die Einwirkung des Griechi­
schen der späteren Perioden auf den Wortschatz der roma nischen 
Sprachen, vor allem dcr italienischen Mundarten, von wo dann noch 
manches Wort weiter gewandert sein könnte, ti efergehend gewesen sei, 
als uns bis heute bekannt ist. Wenn die Griechen zahlreiche romani-

. sehe Wörter entlehnt haben (vgl. Meyer, Ngr. Stud. IV), so ll te da nicht 
auch der umgekehrte Vorgang in umfang'l"cicherem Masse stattgefunden 
haben (etwa Ausdrücke aus dem SchifI"ahrtswesen oder Na men von 
Handelsgegenständen) ? Doch wie dem auch sei, bis .ietzt hat man 
erst sehr wenige solcher Wörter aufgefunden; die, welche in der für 
unsere Aufgabe vornehmlich in Betracht kommenden französischen 
Sprache enthalten sind, stammen meist aus dem Italienischen. Kein 
Wunder, eine unmittelbare Berührung zwischen Franzosen und Griechen 
hat so gut wie nie stattgefunden, höchstens in der Zeit der KreuzziiS'e, 
und dies war nur sehr vorübergehend, 
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Zu erwägen wäre hier noch, ob die griechischen Kolonien in Süd­
gallien, Massilia (um 600 v. ChI'. von Phokäern gegründet), Arelate 
u. s. w. irgendwelchen Einfluss auf den Wor tschatz des Französischen 
in Bezug auf griechische Bestandteile geüb t h aben. Etwaige aus dem 
Griechischen direkt ins Kelt ische übergetretene und von dor t ins Fran­
zösische gelangte Wörter sind uns ni cht bekannt. Es wird sich wohl 
verhalten, wie Diez GI'. S. 46 meint: "Was durch die Massilier etwa 
dem Gallischen zugeführt worden, ging nac1lher mi t dieser Sprache 
zugl eich unter. " Dass der Vorgang stattgefunden habe, wäre sonst 
durchaus nicht undenkbar, da die Einflussspbäre des Sitzes hellenischer 
Kultur im Keltenlande sebr weit gereicht hat: Wenn die Gallier, wie 
Schriftstellel: des Altertums uns berichten, griechische Schriftzeichen 
verwandten und griechische Münzen nachpr ügten, so wird hierin sicbel' 
di e Einwirkung der griechischen Kolonien in Südgallien zu erblicken 
sein. Ebensowenig Positives wie über eine von Massilia u. s. w. aus­
gehende Bereicherung' kelti scher Sprache durch griechische Bestandteile 
lässt sich über den gleichen Vorgang bezüglich der gallolatc inischcn 
oder galloromanischen Sprache behaupten. Berger spricht zwar S. 35 
(vgl. auch ebenda S. 22) von "einigen wenigen, wahrscheinlich aus 
dem mUnd lichen Verkchr mit clen Griechen von Massi li a und Arelate 
stammenden und rasch volkstümlich gewordenen Wörtern"; ich weiss 
nicht, ob Berger bestimmte ViTörter im Auge hat - der g:lllze Passus klingt 
etwas geheimnisvoll - jedenfalls wüsste ich kein französisches Wort 
zu nennen, fLtr das mit einiger S icherheit dier,c Herkunft l.lnzunchmen 
wäre. Eher wird man S uchier, Gröb. Grdl'. I, 663 glauben, dass ein­
zelne provenz a lis che Wörter, die auf anderen romanischen Sprach­
gebieten zu fehlen sclleincn, wie esca i = (J"(,(t O~ oder gofon von 
r6f1<fJo~ aus dem sUdgallischen Griechisch hcrzuleiten sind; doch ist 
selbst das nicht unbedingt notwendig. 

Bevor wir nun an unsere eigentliche Aufgabe herantreten, habcn 
wir noch eine Frage zu erörtern: Die meisten g riechi schcn Wörter 
sind, wie schon crwähnt worden ist, a uf dem Wege über das Latein 
ins Homanische gelangt; wir haben es also im Grundc mit l a t e ini­
scllen oder doch latcinisch gewo rden e n WörteJ'll zu tun, und so 
könnte es na ch Bcrgers Bemerkung (S. 22), dass diese im Zusammen­
hang mit den übrigen lateini schen Erb- bezw. Lehnwörtern ;1,11 bc­
handeln seien, scheincn, als hätten sie uicht das J!cch t, eine besondere 
Gruppe zu beanspruehen. Hein äusserli ch genommen trifft Bergers 
Ansicbt gewiss zu: Da es eigentli ch lateinische Wörtcr sind, so wären 
sie mit diesen in eine Re iue ;l,U stellen. Indess verleugnet sich der in 
letzter Linie griechische Ursprung der Wörter in zahlreichen F ällen 
nicllt, sondern tritt auch nocb in den romanischen Formen zu Til ge: 
Sehr oft sind Sp~ren griechischer Lautwerte erhalten oder die griechi-
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sehe Akzentuierung ist bewahrt geblieben, wenn nicht gar die griechi­
sche Wortgestalt vom Romanischen getrcuer wiedergespiegelt wird als 
vom Schriftlatein. Allcn diesen Erscheinun gen werden wir weiter unten 
noch vielfach begegnen. Und sclbst wo sich derartiges nicht fcststellen 
lässt, wie z. B. bei lat. pctra (n 8't"Qa) ,Stein' ist die Tatsache, dass das 
römische Volk fitr diesen aliergewöllIlliehsten Begri ff kein einheimisches, 
sondern ein aus dem Griechischen entlehntes Wort verwendet, bemerkens­
wert genug, allgemeiner ausgedrückt, dic BeoblLchtung, w e Ich c Be­
standteile des vulgärlateinischen Wortschatzes griechischer Herkunft 
sind, wirft interessante Streiflichter au f kulturgescbichtliche und sprach­
geschichUiche VcrhiHtnissc 1) ; Grund genug, die griechisch-lateinischen 
Wörter des Romanischen nicht mit dcn einheimisch-lateinischen zu­
sammenzu werfen. 

J. Kapite l. 

Al1gemeine Bemerkungen zur Ijatinisierung griechisc]ler Wörter. 
Die griechischen Lehnwörter boten den Römern manche Schwierig­

keiten. Nicht nur hatte das Latcin fitr eine ganze Anzahl von griechi­
schen Lauten keine gen aue Entsprechung, nicht nur waren gewisse 
Lautfolgen und -verbindungen dem Latein ungewohnt, nicht nur 
waren gewisse Laute an bcstimmten Stellen (z. B. aals Mittelvokal in 
Proparoxytonis, 0 als Kompositiollsvoka l in zusammengesetzten Wörtern 
u. s. w.) unbequem, auch die Betonung, die Wortausgänge und anderes 
mehr war gallZ und gar unlateinisch, und die griechischen Wörter 
mussten sich bei einer Verpflanzun g auf lateinischen Boden erhebliche 
Umgestaltungen gefallen lassen. Die in der lateinischen Schriftsprache 
dnrch die Latin isierung hervorgerufenen Veränderungen gr icchischer 
Lehnwörter sind der Hauptsachc nach von Weise im ersten Teil seines 
Buches, ferner von Gäbel-Weisc und in den verschi edcnen la teinischen 
Grammatiken dargestcllt worden. Dus Volksla tein stimmt, wic vorweg 
bemerkt werden mag, in seiner Art, die griechi. 'chen Wörter dem 
heimischen Sprachgut zu assimi lieren, durchweg mit dem Altlate in gegen­
tiber dem vom Latcin der klassischen Periode beliebten Verfahren zu­
Sammen. Dies ist d ie Quintesscnz un se r e r ga nze n Unter­
suchung. 

Ausserhalb aller Gesetzmässigkeit stchen die Umgestaltungen, welche 
die lateinische Volksetymologie im Lautstande griechischer Lehnwörter 
hervorruft, vgl. hierübcr Weise S. 73, Stolz § 5 und vor allem Keller, 
Lateinische Volksetymologie) passiJIl 2

) . Die dadurch bedingten Ab-

1) Diesem Punkte soll noch eine niihere Besprechung gewidmet werden. 
2) Doch ist dies Buch nur mit grosser Vorsicht zu benutzen; wir werden 

d68 öftel'en Gelegenheit haben, das in den Rezensionen von Meyer-Lübke, Dentsche 
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weichungen sind z. T. so beträchtlich, dass die griechischen Wörter im 
Latein kaum wicder 7.U erkennen sind: l-"'Tj).orpv"JJ.ov ,Schafgarbe' lautet 
lat. millefolium (gewissermassen ,Ta usendbl att'); (h;ea(pll~t~ ,Melde' lat. 
a triplex, -icis (Einfluss von simpl ex -icis u. dgl. ); lJ!IJ(fav[}Or; ,Feuer­
kröte' la t. crassantus (nach crnssus ,dick', Kellcr S. 54); xeeXt­
:Ja).tr; ,Kriekente' lat. querquedula (nach quercus ,Eiche' und Vog-el­
namcn auf -edula, Kell er S. 52); oeetXa).x OJJ ,Bergerz' lat. orichalcum, 
aurichalcum (naeh aurum ,Gold ') ; Schuch. Vok. T, 37 belegt a uch 
aerichalcum, worin Einwirkung von aes, aeris ,Er7.' zu sehen ist; ähn­
li ch ist "";tp telrpVUOII ,Kerbel' halb latini sicrt worden (caerefol ium). In 
anderen Fäll en sind die Veri.indeJ"lmgen minder bedeutend, so wenn 
eerev).).ov ,Qnendel' un ter Anlehnung an serpere ,kriechen' serpullum, 
evxa V 'll ,Hobel' unter dem E influss von runeare ,g-hltt machen' runcina 
geworden ist. Dies sind einige wenige der als sieb er anzusehenden 
Beispiele fltr la teinische Volksetymologie in g riechischen Lehnwörtern. 
Vieles, was bislang (nieht nur von Keller) hierhcrgerechnet worden ist, 
erklärt sich aus der E igenWmlichkeit griechischer Laute oder auf 
andere Weise, so ist z. B. weder liquiriti a = Y).V X1)eel~a durch li quor, 
li quidus beeinflusst noch crep'ida = x(1)n iOa durch crepare, lcvisticum 
= ).tyvO"nxov durch Jevis, ::nnUl'Ca = al-"0eY1J durch murcus uud oleum 
= natOv durch olere. Wir werden noch oft auf dies Thema zurück­
kommen. Es verdient hervorgehoben zu werden, dass das Vulgär­
lateinische zuweilen eiue dem Griechischen nähersteh ende Form a ls die 
durch das Schriftlatein überlieferte bewahrt h at, z. B. vlt. '!'atrapice 
(afr. arrace) gegenüber schriftl at. atriplex, -ici ' = (h;e(~rp Cl ~lr;, vlt. 
'Y'cereedula (afr. cercc ll e, nfr. sarcelle) neben schriftlat. querquedllla 
= xeeXt(faUc;, vlt. "'ruciua (afr. roisne) neben schriftl at. rllneina = 
Qvxavl). Diese 'l'alsache g ibt uns ein unerwartetes, aber nicht unwill­
kommenes Mittel alt die Hand, festzustellen, das s solche Wörter wirk­
lich dem Griech ischen ent lehnt und dann durch lateiuische Volksety­
mologie umgestaltet worden sind . 

Sehr mannigfach sind die Veränderungen, welche die Einreihung 
griechischer Wörter in das lateini sche Flexionssystem erforderlich 
machte. Nur wenig ist über die griecbischen Verben zu bemerken, 
zum al sie ins Volkslatein nur in geringer Zahl libergegangen sind; für 
gr. -av, 'ClV (a ndere Endungen kommen wobl kaum in Betracht) wird 
regelm ässig lat. -a re gesetzt, 7.. B. xvßeevall = guberuare, (J).a u rprllJ,IJ IV = 
blasphemure, vIt. "'blasimarc, 'i'bl" sl imare (ital. bia simare, bestemmiare, 
provo blasmar, blastimar, frz. bHimcr u. S. w.), ßan7:i~etv = vlt. 'kbapt~-

Literaturztg. 1892 S. 592 f. lind von Maurenbrecher, Fleck. Jahrb . CXLV, 193ff. 
ausgesprochene Urteil , K. sei in dcr Annahme von Yolkset'ymologie viel zu weit 
ß"egangcn, berechti!?t zu findeI!. 
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d~are (cat. batejar, afr. batoier), 7l:ea~7:C· tll = vIt. ';':barattare (ital. ba­
rattm'e, provo cat. a ltspan. ptg. baratar, a fr. baretel') ; doch lautet 
tfJaUetll cl. la t. psallere (wohl von fallere U. dgl. angezogen) 1). 

Umfangreichere Besprechung erfordern die griechischen Nomina. 
Gewöhnlich bestimmte die griechische Nominativform die lateinische 
Deklinationsklasse, zu der das betl'. Wort übertrat. Wörter auf -O~, 
gleichviel welches Geschlecbts, wurden in der Regel den lateinischen 
Maskulinen auf -us der 2. Deklination, solche auf - 1) den lateinischen 
Femininen der 1. Deklination (wo dorisches -a vorlag, wi e in fJ;axaJla 
= maehina wurde dies natürlich beibehalten), die auf - OJI den lateini­
schen Neutris auf -um gleichgestellt. Ausnahmeu siud selten und nicht 
häufiger als Verschiedenheit im Genus und im Auslaut bei schriftlatei­
nischen und vulgärlateinischen Wörtern ni eh t griechischen Ursprungs. 
Welcl1e Ursachen dabei gewirkt haben, ist im allgemeinen schwer zu 
ermitteln; doch wir wollen versuchen den einen oder den anderen Fall 
zu erklären. Für lat. ostrea (schriftsprachlich auch -um) = Q(J~eeoJl 

gibt Caper, GI'. Lat. VII, 110, 17 den Grund an: ,ostrea et ostreas, 
quia nullum animal speciale neutrum est'; bei tumba = dfl'flo~ (m.) 
wird der Gleichklang von cumba = xVfl,{l"7 im Spiele se in; über vlt. 
'kstroppa neben scbr iftla t. stroppus = (J~e 6cpo~ vgl. S. 30 ; vlt. ·;':fiebotoma 
(afr. fiieme f.) stellt wohl ein aus einem Neutl'. Plur. hervorgegangenes 
F ern. Sing. dar (neben qJleflowfJ;o~ auch -Oll ), vgl. andere Wel'kzeug­
namen U. dgl. mit plural ischer Form, die die Zweiteiligkeit bezeichnen 
soll, Z. B. ita l. tana glia, provo tenalha, frz. tenai lle = vlt. tellacula 
(Plur. zu tenaculum) 2). GI'. Feminina mit masculiner Endung wie 
rJla..9o~, (Jwxearoo~ mochten dem römischen Volke naturwidrig vor­
kommen, daher solche Wörter im Vulgärlateinischen die Femininendung 
angenommen haben : vlt. ';:'ganatha (th = .9- spirantisch gesprochen) 
= ital. ganascia, frz. ganache; vlt. ':'esmeralda = frz . emeraude, provo 
esmerauda, span. ptg. esmeraldaj vgl. auch schriftlat. argiIla = äertUo~ (f.). 
WennPflanzennamen gern zum Femininum übertreten, so geschieht es ohne 
Frage, weil solche Wörter im Lateinischen meist weiblichen Geschlechts 
sind; Beispiele: {ll/ro ll vlt. '~'bl« tta = frz. bI ette, QaqJ(~ Jlo~ vlt. rafana (mehr­
fach in Glossen, vgl. Goetz, Thes. GI. S. V. raphanns), )(aJlII(J.flo~ vlt. canapa 
(CGL IU, 580, 17) *cannipa = rum. canepa, canipü; (JrjO"afJ;oJl lat. sesuma, 
sesima(vgI. Georges,LvVF.) neben ses um um, xae(r)~oJllat. carota= ital. carota. 

Die griechischen Neutra auf -fl'a, die in grosser Zahl ins Lateini­
sche aufgenommen worden s ind (ein Verzeichnis bei Weise S. 48), 

1) Übrige ns ist -are all ch das gebräuchli che Ablcitungssuff'ix, wenn das 
Lateinische von gri echischen Nomina ncue Verba bildet, z. B. *caumare (frz. 
chömer) von Y.(J.Vfta, *podiare (ital. poggiarc afr. poiel') von ",6<5wl' . 

2) Auch an frz . ciseaux, [unettes, j umelles, neo bellows, pinccrs, scissors , 
snuffers, tongs U. S. w. werde erinnert. 
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wurden, wie dies ja durch ihren Auslaut nahe gelegt wurde, meist den 
Femininen der 1. Deklination gleichgestellt, und zwar im Schriftlateini­
schen wie im VulgärIateinischen (vg1. Neue-Wagener, I, 501, Koff­
mane S. 36, Appel, De genere neutro intereuute in lingua Latina (Er­
langen 1883) S. G6, Meyer, Ntr. S. 93f., M.-L., G1". II § 29, M.-L., 
Einf. S. 150): wenn das klassisclle Latein daneben solche Wört.er 
auch als Neutra brauchte, so war natürlich die Kenntnis des Griechi­
schen massgebclld; in der lateinischcn Volkssprache galten sie aus­
schliesslich als Feminin:J, z. B. XV,lw vlt. cima = ital. provo span. 
ptg. cima, frz. cime, au-Yfw vlt. :'::s;.lUma, '::salma = HaI. soma, salma, 
provo sauma, frz. sommc, a It spu n. soma, neuspan. salma, jalma u. s . w. 
Wörter wie frz. chreme, ,Salböl' (XQLa,(lu) und rhumc , Katarrh' (QEljfll~), die 
männliches Geschlecht haben, sind unvolkstumlieh, wie übrigens auch 
ihre Bedeutung und die etymolog ische Schreibweise mit eh bezw. rh 
zu erkennen g ibt. 

Geringe Veränderungen des Auslauts hllt die Latinisierung griechi­
sch er Wörter in folgendcn Füllcn hervorgerufen: Wörter auf Konsonant 
+ (!OC; mussten in echt lateinischer Gestaltung selbstverständlich auf 
Konsonant + er auslauten; so wurde > Al.i5uVO{!OC; la t. Alexander, 
u'Au{1uaT(!OC; lai. a labaster (neben J},(~flUaT(!OV lat. alabastrum), ovuY(!OC; 

lat. onager, yoyyro, lat. conger, gonger u. s. w. Wo sich Durchbre­
chungen di eses Prinzips finden, handelt es sich entweder um bewusste 
Nachahmung des Griechischen wie in lat. cylindrus = xv},tVOroc;, oder 
um j ene vnlgärlatcinische Gleichstellung der Maskulina der zweiten 
Deklination auf -er mit denen auf -l1S, die unter anderem auch durch 
das ,tetel' non tetrus' ,aper non aprus' der App. Pr. 138 und 139 be­
zeugt ist i so ist wohl die von Charis. 24,8 und Priscian. 6,33 empfohlene 
Nominativform congrus zn beurteil en (Georges, LWF., s. v. conger). 
Leicht zu begreifen ist anch, warum n(!cfJ{1IIH(!o<; lat. presbyter, presbiter 
geworden ist : Na.ch dem -er, das als Wortausgang fungieren konnte, 
schien eine weitere Endung -us überflüssig; auch boten Wörter wie 
arbiter, armiger u. dgl. ein Vorbild. 

Die griechischen Wörter auf -00" warfen im Lateinischen, soweit 
sie volkstümlich waren, das v ab!): 'Allul/ wurde leo, ()'(!UXooV draco, 
Il(!dfUJII' artemo, und die Flexion erfolgte dann nach lateinischer Weise: 
leönis, dracönis, artemonis statt AEovro<;, o(!uxolJrOC;, tX(!dfkOVOC; (Gäbel­
Weise S. 364, Weise S.44, Stolz § 5); entsprechend lauten die Wörter 
im Vlt. leone (i taL lione, frz. lion u. s. w.), dracöne (ital. dragone frz. 
dragon u. s. w.), artemöne (ital. artimone frz . artimon); OU{flooV, -ovoc; 

schwankt zwischen daemönis und daemönisi die letztere Form ist 
natürlich unvolkstümlich, wie das dem altfranzösischen Kirchenwort 

1) Umgekehrt fügten die Griechen l::tteinischen Wörtern auf -0 ein v an, 
z. B. < POVß{Y..Wl', -Wl'O, = Rubico, KtY..E(!Wl" -W"O, = Cicero. 
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signe, sinne zugrunde liegende lateinische sindone( rri) = fTtV(JcVv, - i 'jJO~ . 
Ein abnormer Fall wie lat. bracchium, -ii = gr. ßeUxtWV, -ovo~ (Weise 
S. 52) erklärt sich gewiss durch das hohe Alter der Entlebnung. In 
vlt .. :l:avistrutius (frz. autrucbe, span. avestruz, ptg. abestruz) = avis 
+ strutius ,Vogel Strauss' entspricht der zweite Bestandteil wohl nicht 
dem gr. (fr~ov:J{wv, sondern dem gr. ar~oi, :JtO~ (Gröber in Ktg. Wb.1 

946 Nachtrag). 
An die Stelle von -u; ist mehrfach lat. -:1 getreten, wofür ein Grund 

nicht ersichtlich ist (derselbe Vorgang nebenbei bemerkt auch in echt latei­
nischen Wörtern, vgl. ital. provo ]1oppa, cat. spalt. ptg. popa, frz . poupe = 
,vlt. :'::puppa fLir puppis); Beispiele: n(~val~ lat. pausa = ital. pausa, 
posa, afr. pose u. S. W. ; :n;v;{~ vlt. :!:buxa = afr. boisse, provo boissa, 
ahd. bubsa; ßOVfl~, ßim~ vlt. l :'::buttis und) :'::butta = itaI. botta, rum. 
buta, provo cat. span. ptg. bota, frz. botte, boute; so ist wohl auch 
vIt. :!:stroppa (ita1. stroppa frz . 6trope) = (fr~oq,{~, vgl. S. 28. Die 
gleiche Behandlung erfuhren späte Entlehnungen, wie d:n;OOH~I~ = ital . 
p6lizza, provo p6diza, span. p61iza, lfrz. police) zeigt. 

Scbwer fUgten sich die griechischen Wörter auf -r;~ und -Tr;~ (-IT 'II~) 

ins lateinische Flexionssystem (Weise S.4G und S. 55). Teils wechselten 
sie das Geschlecht und traten zu den Femininis der 1. Deklination 
über, tei ls auch folg ten sie der lat. o-Deklination; Beispiele: q)((l'jJO),,1i~ 

lat. paenula; dxu.(!Vr;~ lat. acarna; xaeT'lJC; lat. c(h )arta = ital. provo 
span. ptg. carta, frz. cbarte, daneben lat. chal'tus (Lucil. 27, 46); 
T~(V)(rt7~ lat. tl'ücta = frz. truite, neuprov. trucho, span. trucha, ·ptg. 
trut.a, auch lat. tructus (Georges, LWF.); :n;fl~UTij C; lat. pirata; '::: :n;1J OWTr;~ 

= ital. p ilota; l~ff1'{rti ~ lat. eremita = itaI. eremita; ßWÄh17C; lat. boletus 
= ital. boleto, provo cat. bolet, wohl .auch frz. boulois; ßOVV{T'17e; = lat. 
bunitus; ftu.~ru~h17~ lat. margarita = ita1. margarita, margberita und 
la t. margaritum, wozu gewiss got. mal'ik1'eitus gehört; gelehrte Wörter 
wie n~op~rr;~, n(I.T~ t(xC!X"7~ haben neben propheta, patriarcha auch p1'o­
phetes, patriarcbes. In itlil. romi tQ U~fftlTr;~) , itaI. piratQ (:n;e' e UT~~), 
ital. pedotQ, ital. span. ptg. pilotQ ('!:n170WT'I}~) ist der Auslaut natl.ir­
lieh durch das maskuline Geschlecht des Begriffes veranlasst. Ein 
Gegenstück dazu bildet, dass unvolkstümlicbe Wörter wie afr. pro­
fete, ermite, patriarcbe zuweilen ihre feminine Flexion bewabren und 
gelegentlich gar mit dem weiblichen Artikel verbunden werden (Schwan­
B. § 289, 3, Berger S. 222, Anm.). 

Die griechischen Wörter auf -uc; (Gen. -ov und -(tooe; ) wurden teil­
weise behandelt wie dic lateinischen Wörter auf -as: S ie wurden zn 
den lateinischen Femininis auf -a geschlagen (vgl. vlt. tempesta, 
pauperta = cl. la t. tempestas, paupertas, auch cl. lat. jnventa neben 
juventas). Beispiele: Y.OXÄ{(t~ lat. cocblea, coclea (vgl. auch App. Pr. 
66 ,cochlea non coclia'), xo:n;e[a~ lat. coprea, Sav{}{ue; lat. Saniia, 
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(Dwr/eu; l:1t. Pintia (Weise S. 55) '), ferner fw./JOf!UyO(HtC; vlt. mandragora 
(von Georges LWF. s . v. mandragoras belegt, sehr oft a uch in Glossen, 
vgl. Goetz, Thes. GI. s. v.) = ital. mandragola, provo mandragora, 
span. ptg. mandragora; AUfwac; vIt. "'I ampa = ital. provo lampa, rum. 
lampa, frz. lampe, eßoofl'uC; vlt. '''(h )ebdoma, 'hedima = itaJ. edima 1'tr. 
edma (vgl. M.-L., GI'. II § 29rJ . Das Lateinische der klassischen 
Periode behielt natiirli ch die E ndung -as bei. Über eine andere Art 
der Lntinisierung der letztgenannten Wörter vgl. S. 33. 

Se hr verschiedene 'Wege hat das Latein e ingescblagen, um die 
griechischen Neutra auf -, in die lateinischen Deklinutionsklassell ein­
zureih en . In der älteren Zeit wussten die Hömer sieh zu helfen, iLldem 
sie das unl:.tteinische i einfach a bsti essen : 7l1m(!1 lat. piper, (rlAl sil, 
~/rriß~(!t zingiber (Stolz § 35G); die Wörter traten zugleich zur lateini­
schen 3. Dekl in at ioll über. Ein anderes Verfahren musste bei XOfll1'" 

und rr{,J(ull Pb tz greifen, die durch A pocope des I ein ganz unlateini­
sches Aussehen gewonncn hätten ; diesen Wörtern wurde eutweoer ein 
s angefügt, wodurch s ie dell lateinisch en Bildung'en auf -is nach der 
dritten Dekli nation gleichgestellt wurden, z. B. lat. gummis, sena­
pis, oder sie erhielten die Endung -a und schlossen sich damit den 
Femininis der 1. Deklination an, Z. B. lat. gumma. Der erste Vorgang 
konnte dadurch befördert werden, dass bereits da s Griechische in ein­
zelnen Fällen Doppelformen besass wie xl jljlri/lu f!l C; neben - I, x(;nnuf!'C; 

neben - I, ~trr(ßl!f!Ic; neben - t. In klassischer Zeit war das Latein so 
gewissenhaft die griech ische Endung -t beizubehalten, dah er lat. cummi, 
gummi, einnubari, eappari, siLlapi U. S. W. Das Vulgärlateinische gab 
den griechischen Neu tris auf -t in jedem Falle einen dem Lateinischen 
angemessenen Auslaut, vgl. vlt. gumma = ital. gomma, provo goma, 
frz. gomme, vlt. sinapis, -eCm) = ital. scnape, provo senebe, serbe, frz. 
sanve, vlt. '-" stiba ((J rIßt) = ahd. stiba (Frunz S. 43), vlt. '-"eapparulll, 
'''capperum = ital. cappero u. s. W . Vgl. noch Wei~e S. 54, Ktg. 
Formb. S. 132. 

Die griechischen Wörter auf -wo C;, -HO C; U. S. w. werden in anderem 
Zusammenhange behandelt werden. 

Von Einzelbeiten in der La tinisierung des Auslauts griechische!' 
Wörter sind noch folgende erwähnenswert: no/.{moVr;, -oäoc; ist lat. 
polypus, -i geworden; dabei wurde der zweite Bestandteil des Wortes 

1) Soll te übrigens lat .. carchal'1ls ,Art Haifisch', wie Weise S. 55, Keilet· 
S. 50 meinen, wirklich dem gr. xuexue{u<; entsp rechen und ni cht vielmehr 
xuexueo<; ,bissig' ? - Lat. astur, wen n es tatsächlich dem g\'. aau e{u<; entlehnt 
ist, erkl iirt sich gewiss mit Keller S. 50 durch A nlehnung an voltur. 

2) Umgekehrt fügte das Griechische lateini schen Wörtel'l1 auf -a ein<; an, 
Z. B. g \'. ~v},}.u<; = 1M. Sulla, gr. J({,J)Ju <; = lat. Cinl1a. 
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sozusagen ganz verwischt; {Javxa'Au; lautet lat. baucalis mit leicht be­
greiflicher Anlehnung an die Wörter auf -alis. Warum aus gr. U(!(l((­

(Jwj) lat. arra (frz. anhes pI.) geworden ist (daneben aber arr(b )abo, 
-önis), ist nicht recht ersichtlich; bei Plautus begegnet das Wort auch 
einmal als rabo mit apokopierter erster Si lbe (Georges LWF., s. v. und 
Keller S. 104). Die Verkürzung von x(m~rrmrJtq zu lat. catasta (ital. 
catasta) erklärt sich gewiss daraus, dass der Wortausgang dem Lateini­
scllen zu abnorm erschienen ist. Übel' vlt. :kenca aus eyxavrJT;ov vgl. S. 48. 
GI'. "Ar;'Auq, -((vr;oq, y{yr~ q, -uvr;oq, t'A/g;w;, -uvr;oq lauten im Lateinischen 
gewöhnlich Atlas, -antis, gigas, -antis, elephas, -antis, wie das ja 
dm'chans natürlich ist ; wenn daneben auch die Nominative Atlans, 
gigans, elepbans begegnen (Geol'ges, L WF. s. vv.), so baben ofl'enbar 
Wörter wie infans, -antis das Muster hergeli ehen. Ähn lich beruht das 
herculens der App. Pr. 19 (,hercules non herculens') wohl auf Anglei­
chung an die Participia auf -ens. GI'. X(t'At~, -txoq ist lat. calx, calcis 
geworden, wobei ohne Frage das gleichlautende calx, calcis ,Ferse' 
eingewirkt hat. Ungewöhnliche Wortausgänge werden überhaupt gern 
durch geläufigere ersetzt, vgl. nH!!OrrE'Alvov vlt. ':"petrosflium = frz. 
pm'sil, provo peyressilh-s und vlt. '1:petrosinum = sizil. pitrusinu afr. 
perresin ; ) l ux fJJ{Jo q vlt. :i:JiLComus = ital. Giacomo, provo Jacme, cat. Jayme 
afr. Jacmes, Jaimes, me. neo James; y.avva p'oqvlt. 1:cannamus=span. caliamo, 
ptg. can(h)aroo j xu.xxa{Jo!; vlt. ;"caccalus, ;"caccnlus = tarent. kakkalo, 
-aro, span. cacbo, ptg. caco (Zwischenstufe :!:cacolo), a hd. chahbala, 
nhd. Kachel (Meyer-Lübke, Z. XV, 242). Oder es tritt Metathesis ein : 
fTnlry.on oq vIt. ':::epispicus = siz il. vispicu, frz. evcque, dies verdient 
wohl auch Beachtung für die Erklärung des ir. espoc, modern easbog 
(Güterbock, S. 90); 'laxulp'o!; vlt .. 1:Japicus = ital. Japeco neben vlt. 
~:JiLCOpuS = ital. Jacopo (Mcyer, Z. VIII , 217) j (Jvvooo~ vlt .. 1:sidonus 
= afr. senne; rW(layea(l'o q vlt. ;"paraf(r)agLls, später .1:paratl'us (wie 
:'<:veltrus, :!;vertrus = ver tragus) = ital. puraffo, frz. paraphe, parafe j 
gr. Ace . . 1:noQl17l00U für nO}'117l0VU (von nOA:unOv!;) = vlt. *poropoda, 
dann ;::pod9P( 0 )ra = frz. pieuvre. 

Nicht immer war der griechische Nomi na tiv der Ausgangspunkt 
der Latinisierung, häufig war dies auch bei Konsonantstämroen der 
griechische Genetiv. Beispiele nach Neue-Wagener I, S. 492, Keller 
S. 80 und S. 17u, Anm. 2: lUepavr;ol; lat. elephantus, lJ.{Jaxo!; (a{Ju~) 
Ja t. abacus; Y(lV7l'O I; (Y(llJl/J) lat. grypus, d't 'Aepil'O~ (vt 'Ag;It; oder OtA.g;{v) 
lat. delphinus, x'AfJJVO ~ (x}.uiv) la t. clonus, .,;evyovOq (T(lVYWV) lat. trugonus 
und viele andere. Die Wörter wurden naturgemäss den lateinischen 
Maskulinen auf -us angegliedert. Während das Latein der klassischen 
Zeit in Wörtern, die es als griechische Entlehnungen erkannte, die 
griechische Nominativform öfters wieder herstellte, Z. B. elephas, delphin, 
ging das Vulgärlateinische noch über den Kreis der oben genannten 
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Wörter hinaus und erhob die griechische Genetivform auch in solchen 
Fällen zum casus rectus, in denen die lateinische Schriftspraehe keine 
Spuren davon aufweist. Beispiele: g}(XAaryoc; (tp(Hr~]'~) vlt. '-"palanclls 
und "'palencus (zum lat. c fUr gr. y vgl. § 2, 4, /lum lat. e fUr a S. Ln) 
= altital. palanco, rtr. palanh, frz. palan, älter palanc, provo palcnc··s ; 
tpaertryoc; (tpcX(!uy;) vlt. '·I:barrancus (zum lat. b für gr. tp vg1. § 1, 7, /lur 
Gemination des l' § 7,1) = span. ptg. barranco; ewroc; (e w;) vlt. 'Y'r9ccus 
(übel' lat. 9- = gr. w vergl. § 15, 2, tiber c = r § 2, 4, zur Gemination des c 
§ 7, 1) = frz. cat. roc, provo roc-s (ita1. rocchio = '-"rocculus); XU/A'aLO(!vor; 
(xul-w [oevc;) scheint in dem in Glossen mehrfach belegten camitreus vor­
zuliegen (vgl. Goetz, 'rhes. GI. s. v. chamaedrj's), was um so eher an­
zunehmen ist, als auch camitrea begegnet, das dem griechischen Akkusativ 
entsprechen wUrde, vgl. den nüchsten Absatz. Hier hätten wir diese 
Erscheinung also auch bei einem vokalischen Stamm. 

Ganz ungemein hüufig ist bei griechischen Konsonantstämmen der 
A k k usa t i v die Grundlage des Lateinischen geworden, vg1. Neue­
Wagener I, S.492ff., Keller S. 32, S. 171 und sonst passim. Beispiele 
aus dem Schriftlatein : av),wlIa (avAwv) aulona, xalJ'lJ'{oa (xaaolr; ) 
cassida, xeax~ea (xeax~e) crate1'a, xOXAaxa (xoXAa;) cochlaca, e(Joo/A'aoa 
(EtJOo/A'ac; ) hebdomada, ),awcarJa ()..a/A'1Uxc;) lampada, /A'arirJa (/A'aric;) 
magida, IJ'rc~)..vrra ((J'rrij),vy~) spelunca, (J''Wxi]ea (awrne) statera, (J'vetyra 
(aVetr;) syringa, tpcX).,ayya (tpa)..ay~) p(h)alanga u. a. m. Der Auslaut 
-a veranlasste, dass solche Wörter sich den lateinischen Femininis der 
1. Deklination anschlossen. Auch geographische Namen sind in der 
Akkusativform erhalten, Z. B. 'Ayxwpu (' Ayx{J;v) lat. Ancona (daneben 
Ancon), KeoxlJJlIa (KeOH.tJp) Crotona (meist Croto) ~to{J)va (~tOWII ) Sidona 
(gewöhnlich Sidon) vgl. Neue-Wagener I, S. 499. Das Latein der 
klassischen Periode hat auch bei dieser Gruppe von Wörtern, wenn es 
die griechische Herkunft erkannte, die Nominativform vielfach wieder­
hergestellt, z. B. cassis, hebdomas, lampas, magis, syrinx. In der 
lateinischen Volkssprache dagegen bildet die griechische Akkusativform 
so oft die Grundlage der Flexion, dass man fast von Hegelmässigkeit 
dieser Erscheinung sprechen könnte. Beispiele: ayxiülIft vlt. "'ancona 
= ital. (dial.) ancona; e(Joo/A'lxoa vlt. (h)ebdomada = altital. domada 
(daneben vlt . . :/, (h)ebdoma, vgl. S. 31); Au./A'rcarJa vlt. lampada = itaI. 
lampada, lampana, provo lampeza, span. lampada, lampara U. s. w. 
(daneben vlt. '·l:lampa, vgl. S. 31); xo(!wllioa vlt. '-"coronida = provo cat. 
coronda, neuprov. courounda, ast ur. colondra (vgl. Thomas, Melanges 
S. 55) 1); /A'ariOa vlt. magida = frz. maie, ptg. malga (aus mad'ga fUr 

1) Thomas' Bedenken gegen (He Richtigkeit der Etymologie im P unkte der 
Bedeutllugsentwicldung fallen niebt ins Gewicht: Eine ,Säule' ist doch gewiss 
auch etwas ,Gekrlimmtes ' (y.oew·"t. bezeichnet alles Gekrlimmte, Gebogene). 

U l o. llr R \~ II , D issCl"t. 3 
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mag'da, vgl. M.-L. G1'. I § 580 S. 483); übel' ital. madia, sizil. maidda 
vgI. S. 42 ; daneben vlt . magide(m), ca s. obl. zu magis ( /J'ayi~) = frz. mait; 
nO/J'fpoAiiya (n o/J'glo).v'§ ) vlt. 'kfanfaIuca (statt .J.uca nach den Wörtern 
auf -lica wi e carruca, erüca, festuca, Iactüca, verrüca u. s. w.; über 
lat. c = gr. r vgJ. § 2, 4) = ital. fanfalu ca, afr. fanfeIue; 'kno(}lmooa für 
noAvnooa ( -TC Ot'~) vlt. c"por01w da = frz. pi euvre (vgl. S. 32) ; ncAw(!lOa 
vlt. pelorida = frz. palourde , n eo fJorndoa vl t. ':"promuscida = a f)'. 
premoiste; n v,§{oa vlt. '':'btixida (über lat. b = n § 3, 2) = provo 
boisseza, vlt. ,/, büxila (übel' la t. U = 'V § ]4, 4, ferner § 2, 5) = ital. 
bussola, vl t. '':'bl1x( i)ta (über la t. t = 0' § 2, 3) = itaI. busta, vlt. '':' busc(i)ta 
(übel' sc = '§ § 6) = nfr. bolte, (über v lt. '/'bllxa = nv'§/~ vgl. S . 30) ; 
uTcJ.,~va (unA~v) vlt. '':'splena = rum . splinaj QUlya (eU),§) vlt. 'kr9cca (zur 
lautl ichen Gestalt vgl. vlt . '':' r9ccus S. 33) = ital. rocca, provo roca , 
rocba, frz. rocbc LI. s. w.; gl it. earra (qJae ctyn vlt. '':'barranca = span. 
barranca (vgl. '':'barrancus S. 33), q;aAayya (q;rXla y'§ ) vlt. ''::pa lanca, 
'Y'palenca = itaI. )'tr. span. palanca, frz. pal anche, cat. pa lenca (vgl. 
'!'pal ancus, "'pnlcllcus S.33) und viele andere. Siehe auch M.-L., Gr. II 
§ 29, E inf. S. 150. 

Nicht nur di e Wortausgänge griechischer Lehnwörter unterl agen 
der Latinis ierung, sondern vi elfach auch die Vokale der Pänultima; 
di es war erforder lich, weil die Festhaltung des griechischen Lautstandes 
zuweilen Lnutg rnppen ergab, die in dieser S tellun g' dem Lateinischen 
durchaus ungewohnt waren. Wenn TatvuA1J~ paenula geworden ist, 
a n o(J'1;oAoC; apostllius (daneben die gelehrte Form apostolus), naeafJoA ~ 
parabula (daneben parabola ), öux{Jo).o~ diabulus (daneben di abolus), 
uxonc.1.oc; scoplllus, ~t"clo~ Siculus U. S. w., so handelt es sich natürlich 
nicht, wie Ke ller S. 39, 96 und sonst noch einige Male angibt, um Eintritt 
der Deminativcndun g -ulus, -ula, -ulum, sondern es liegt ein durchaus 
lautgesetzli clJer Wandel von -olus, -elus zu -ulns vor, vgl. Mauren­
brecher , F leck. Jahrb. CXLV, 194, Stolz § 174, Sommer § 75, daher 
la t. a.ng~ l u s (äyyc.1.o~ ) sich Husser durch seine Bedeutung. auch durch 
die Form als llnvolkstümliches Wort verrät 1). Ganz besondere Beach­
tung vcrdienen die griechischen Wörter mit a in der Pänultima. Im 
Gegensatr. zum Gr iechischen, das deren eine grosse Zahl besass, hatte 
dus Lateinische nur äusserst wenige (ein Beispiel ist anas, -~tis ,Ente'), 
so wenige, dass das Vorkommen von a in der vorletzten Silbe geradezu 
ein Kennzeichen fü r fremden (meist griechischen) Ursprung des be­
treffenden Wortes bildet (Weise S.61). Die älteren griechischen Lehn­
wörter dieser Art hatte das Latein sich mundgerecht gemacht, indem 
es "den hellen Vokal der Pänultima in römischer Weise dem folgenden 

1) An DiH'erenzierl1n g zum Unterschiede VOll ang ulus ,Winkel' darf gewiss 
nicht gedacht werden. 
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Laute assimil ierte" (Weise S. 62). So wurde 7rlx(j"(j"cd,o~ lat . pessulus 
(Keller S. 99 nimmt Anlehnung- an das Deminuiivsuffix -ulus an; das 
ist entschieden fa lscb), ltQCltnciA,TJ erapul a, (Keller S. 87 und 96 des­
g-leiehen), !YltVoaATJ scutuln, (mClnxATJ spatula (Kcller S. 97 ebenso), 
n]rrrrClQa lat . tessera (doch gibt es auch gor. drrGsQCl, Foy, B.B. XII, 
50f.), g)(X J...ClQ(~ pha lera, ltClftciQCl camera (daneben camal'a) <Elta {J1j Hecuba, 
/l'ae/l'aeor; marmor (nach den Neutris auf -01', vgl. Gübel-Weise S. 363) , 
zunächst gewiss '.':marmer, vgl. GüraQov si seI', oQvuxv1j trutina, dor. 
/l'ClXClVa maehina, KClUXV1j Catina, G~rrClI1'OlJ sesuma, sesima (vgl. Georges, 
LWF. j zum Genuswecbsel vg-l. S. 2S), gewöhnli ch aber sesamum. Siehe 
auch Stolz §§ 1(iS, 174, 183, Sommer § 71, Lindsay III § 18 und § 29. 
In anderen Wörtern ha t das Schriftlatein das a in der Pä.nul tima be­
wahrt, z. B. lteeClrrOr; cerasus, ltl8'aQa cithara, e{Joo/J,aoa (AIde) hebdo­
mada, WJVClXOr; monachus, nl!J...ayor; pelagus, rr.o/l'aXOr; stomacbus, 
namentlich daun, wenn auch der Tonvokal a ist, z. B. {JciArrClI1'0V bal­
samum, (JaQ{lClQOr; burbarus, xaA,a/J'o~ calamus, ACI/l'7rlXOa (Akte) lampada, 
nAamvOr; platanus. In den letztgenannten Füllen bat sich gewiss, wie 
Meyer, Z. VIII, 207 meint, Einwirkung- der Assimilation geltend ge­
macht; inwieweit bei den übrigen Wörtern die Beibehaltung des an 
sich unlateinischen a darauf zurllckzufLihren ist, dass es sich um jüngere 
Fremdwörter handelt, die nach dem Aufhören der Wirksamkeit des 
erwähnten Latinisierungsgesetzes nicht mehr davon betroffen werden 
konnten, oder inwieweit eine etwa vorhanden gewesene latinisierte 
Form nach der bekannten Tendenz der lateinischen Liten1l'spruche 
später durch dito; dem Griechischen nüberstehende Wortgestalt mit a 
ersetzt worden ist, entzieht sich im allgemeinen der Beobachtung 1). 
Si c h e r ist der restaurierende Einfluss des Griecbiscben nur in solchen 
Wörtern zu erkennen, die in doppelter Gestalt überliefert sind wie 
camera und camara, sesuma, sesima und sesamuU1, und gerade in 
diesem Punkte bietet das Vulgärlateinische weiteres Material zur Be­
urteilung. Vgl. folgende Beispiele : App. Pr. 140 ,amycdala non amid­
dula( (al1'vyoCXATJ), übrigens auch schriftla t. amandola, amandula (an­
geblich durch mandere beeinflusst, Keller S. 59, doch vgl. unsere Be" 
spl'echung von al1'vyrYaATJ); App. Pr. 23 ,citbal'a non citera' (lt l:'taQ CI), 
auch ital. cet(e)ra, rum. cetera ; App. Pr. 36 ,barbarus non barbar( 
({JuQ{JaQor;), zunächst gewiss '-"barbeI' (vgl. ,pa.sser non paHsar( App. 
Pr. 163, ,anseI' non ansal" App. Pr . 164) wie ül,rraQov = siser; vlt. 
"'pelegus (nl!Aayor;) = venez. pielego, ptg. pego (aus ':"pelego), cat. 
empelegar, daneben aber itaJ pelago, span . pi6lago; vlt. '::'ceresus, -um 
(xeearror;, -ov), woher vlt. ceresia (ceresium von Geyer, ALL VIII, 

1) Schl'iftlnt. pelagus verrät sich schon durch sein neutrales Geschlecht als 
Fremdwort (mU.aroq n.); vgl. dagegen lat. eetus, -i m. = r.ijWq n. 

3'l: 
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470, ceresia von Schuch. Vok. I, 192 belegt) = rum. cirealila, ital. 
ci liegia, provo cirieisa, frz. cerise u. S. W., doch auch vlt. '''cerasia vgl. 
S. 38; vlt. '''castinus, -um (xa(J~avo~, -ov), woher vlt. '''castinea (castina 
CGL III, 192, 6) = ital. (dia!.) casteiia, afr. chasteigne, ahd. chestinna, 
ae. cisten(beam), doch auch vlt. castanea, vgl. S. 37; vlt. "'balsimum 
({J(XA(Ja/l>Ov) = ital balsimo, afr. balsime; n~t(Jav17 schriftlat. nur (p)tisaua, 
vlt. auch tisina (Schuch. Vok. 111, 101); vlt. *astricum (ö(J,,;eaxov, 
'''a(J'r(/axov) = ital. (l)astrico, afr. aistre, nhd. Estrich (e durch i-Umlaut) ; 
vlt. "'monicus (/l>ovaxo~) = ahd. munich, nhd. Mönch (municus bei 
Schuch. Vok. III, 101), vlt. "'(p )sitticus (l/J{naxo~) = nhd. Sittich ; vlt. 
'''cacculus (xaxxa{Jo~) = span. eacho, ptg. caco, vgl. S. 32. Gelegentlich 
scheint a der Pänultima auch durch Ausstossung beseitigt worden zu 
sein, doch bedlirfen solche Fälle näherer Betrachtung : xo)..aq;o~ wäre 
nach M.-L., Gr. I § 29 S. 54, Schwan-B. § 19 bereits im Vlt. 
zu 'i'colpus synkopier t worden; indess äussert M.-L., Einf. S. 117 
Zweifel, ob nicht die Synkope sich in den einzelnen Sprachgebieten 
selbständig vollzogen habe; gewiss mit Recht j zwar wird man sich 
kaum auf die verschiedene Behandlung des Schlusskonsonanten in 
frz . coup = synkopiertem :.':colpus und frz. pieuvre = unsynkopiertem 
polypus berufen dlirfen, delln diese Erklärung des letzteren Wortes 
ist schwerlich richtig 1). Dagegen darf man gegen die bedingungs­
lose Ansetzung eines vlt. .:l'colpus geltend machen, dass schon der 
verschiedene Reflex des gr. ° im Romanischen (afr. provo c9lp 
fordern vlt. 9, ital. cQlpo, rtr. culp, span. golpe vlt. 1), ferner das g in 
span. ptg. golpe neben c in den anderen Sprachen gegen eine ein ­
h ei tlich e lateinische Grundform spricht; überdies zeigt provo colbe 
(fhomas, Essais S. 215), ebenso frz. dial. coube, cobe (1'homas, Melanges 
S. 85), dass auf gallischem Boden eine unsynkopierte lateinische Wort­
gestalt existiert hat. Soviel steht aber wohl fes t, dass Synkope im 
Latein Italiens, Spaniens U. S. w. nur eintreten konnte, wenn der 
Mittelvokal nicht mehr das klangvolle a war, sondern wenn sich daflir 
ein farbloserer Vokal eingestellt hatte, etwa 0 , also '!'colopus (colophus 
CGL III, 531, 23; vgl. damit percolopare bei Petron. Cena Trim. 44), 
oder eher i, e, also *cohpus, colepus (dies von Schuch. Vok. III, 101 nach­
gewiesen). Auch bei l(a)..a/l>o~ hält Meyer-Llibke, E inf. S. 117 es für 
sehr zweifelhaft, ob die Ausstossnng des Mittelvokals gemeinromanisch 
sei C"calmus), wie von M.-L., Gr. I § 29 S.54, Schwan-B. § 19 für mög­
lich gehalten wurde; die einzig'e Form, die mit Sicherheit für 'I'calmus 

1) Illusorisch ist auch der Unterschied, den Meyer-Lübke a. a. O. zwischen 
itaI. P 91po = pQlypus und frz. pieuvre = P91ypus konstruiert. Wir haben 
schon S.32 und 34 angedeutet, wie das französische Wort entstanden zu denken 
sei i bci der Besprechung von noJ.vm)v. werden wir ausführlich darüber handeln . 
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spricht, ist ital. calmo (daneben existiert calamo); frz. chaume ent­
scheidet nicht; im Span. Ptg. lautet das Wort calamo (in der letzteren 
Sprache wegen des intervokalischen I nicht volkstümlich); auch kymr. 
calaf, korn. cala fordern calamus (Loth S. 142), ';'calmus kann also nur 
bedingt als vulgärlateinisch gelten. Die Zwischenstufe bildet wahrschein­
lich l'::calumus oder eher ;llcalimus, vgl. sesuma, sesima = fflJffap,oll. 
Über eine andere Erklärung von ';'colpus und .:tlcalmus vgl. § 5, 5. - In 
anderen Fällen hat die lateinische Volkssprache das ader Mittelsilbe bei­
behalten t ). Beispiele: App. Pr. 78 ,calatus non galatus' = xaJ.cäo~ (gr. 
x = lat. g, vgl. § 3, 5); ~apavo~ vlt. ·::'rap:1nus, ';'rafanus = ital. rafano, 
ravano, span.rabano, ptg. rabäo, in Glossen vIt.rafana, vgl. S. 28 (Ge­
schlechtswechsel) ; ;;epavo~ vlt. lf'orfanus = ital. orfano, span. huerfano, 
ptg. orf:10; gr. Akk. J.ap,naoa vlt.lampada = ital.lampada, lampana, span. 
lampada, lampara (griechische Akkusativform als Grundlage der Latini­
sierllng, Vertauschung von d mit n und r); xavva{Jt~, xavva{Jor; vlt. 
:;'c:.lnapis, ';'cannamus = ital. canape, provo canebe, frz. chanvre, span. 
citiiamo, ptg. can(h)amo (gr. ß = lat. p vgl. § 2, 2; Suffixwechsel im 
Span. Ptg., vgl. S. 32); hier zeigt auch das französische Wort deutlich, 
dass nach Nordgallien ~lcanapis gelangte, denn ein anderer Nachton­
vokal als a wäre synkopiert worden, bevor p in v übergehen konnte, 
dagegen weist rum. canepa, canipa auf vlt. *cannipa; fflvam vlt. *senape 
= ital. senape, provo senebe, serbe, frz. sanve (Bewahrung der griechi­
schen Betonung, vgl. S. 48); fitr sanve gilt dasselbe wie für chanvre; 
xa(rmvov vlt. (und schriftlat.) castanea = itaI. castagna, afrz. chastaigne, 
span. castaIia, ptg. caslanha; daneben vlt. ''"castinea, vgl. S. 36; 
"ap,l"'aeo~ vlt. l·':cambarus, 'ilgambarus = sard. cambarn, venez. gambaro, 
span. gambaro (gr. x = lat. g, vgl. § 3, 5; Einschub von b), daneben 
vlt. ';'gamberus, ',l:gammerus = ital. gambero, siziI. gammeru; bemerkens­
wert ist, dass die App. Pr. 84 ,camera non cammara' (xal"'aea) tadelt, 
wiihrend sie 23 umgekehrt ,cithara non citera' rügt, vgl. S. 35; vlt. camara 
lebt in sizil. span. ptg. camara fort, camera dagegen in itaI. camera. Nach 
diesen Beispielen scheint es, dass die assimilierende Kraft eines haupt­
tonigen a imstande gewesen sei, nach toniges a zu erhalten, wenn auch 
daneben das Latinisierungsprinzip durchschimmert. Einer besonderen 
Erklärung bedürfen folgende nicht unter diese Regel fallenden Wörter 
mit erhaltenem a: 1. vlt. l'::senape ; hier mag teils der Gleichklang mit 
·::'canape das a gestützt haben, teils aber auch der Umstand, dass das Volk 
die Gebildeten sillltpi (mit haupttonigem asprechen hörte, eine Form, 
dic in einzelnen Sprachgebieten auch volkstümlich geworden ist (vgl. 
S. 50); 2. vlt. l/lsisarum; diese Form hat Gröber, ALL V, 471 aus itaI. 

1) Wo cs angeht, wird der Grund, weshalb solche Wörter unzweifelhaft als 
volkstümlich angesehen werden miisseu, in Klammern bcigefligt. 
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ptg. sisaro konstruiert (schriftlat. siser = uüraeOJl), vgl. auch Stolz 
§ 168, sch,,,erlich mit Recht: Nach der Behandlung des t zu urteilen 
(uluaeoJl Lat 1:) sind die romanischen Wörter nicht aus dem Lateini­
schen ererbt, sondern Entlehnungen aus dem Mittelgriecbischen oder 
Neugriechischen; 3. vlt. ;"orfanus; die E ntsprechung q; - lat. f verrät 
eine Entlehnung aus später Zeit, a ls das Gesetz der Latinisierung der 
Pänultima gewiss nicht mehr in Kraft war ; 4. vlt. ;'cerasius, -ia, das 
in Siz ilien, Sardinien, S lid- und Mittelita lien u. s. w. fortlebt (vgl. 
Meyer-Lübke, Zeitscbr. f. Östr. Gymnasien 1891, S. 768; M.-L. GI'. I 
§ 273, it . Gr. § 50, Einf. S. 116) hat unter dem Einfluss des nahen 
griechischen Idioms den ursprlinglichen Vokal bewahrt; diese Erkliirung 
trifft übrigens vielleich t auch fUr vlt. ''''scnape zu , wenigstens teilweise ; 
5. a ltital. domada = Jat. (h)ebdomada (S. 33) ist nicht recht volks­
tümlich ; das übli che Wort ist settimuna = Jat. septiman:1. 

Wie das Prinzip, den Mittelvokal a la teinisch umzumodeln, später 
seine Wirksamkeit ganz verloren hatte, geht a uch daraus hervor, dass 
a sogar eingefü hr t worden ist, wo es VOll vornherein nicht vorhanden 
war; dies ist namentlich im Italienischen und Spanischen zu beobachten, 
vgl. ital. scdano = UÜtJlo/J, ita l. r,o fano, span. cuebano = xoq;tJlor;; 

weitere italienische Beispiele bei M.-L., It. Gr. § 119 und Z. VIII, 219. 
In 'geringerem Grade als die Vokale der Pänultima war der Kom­

positionsvokal einer Umgestaltung' ausgesetzt. Im Griechischen erfolgte 
die Wortzusammensetzung gewöbnlich mit 0 , im Lateini schen über­
wi egend mi t i, sodass das Vorkommen von 0 am Ende eines Kompo­
sitionsgliedes in den meisten Fäll en für Entlehnung des betreffenden 
Wortes aus dem Griech ischen spricht ~ Weise S. 59). Wenn nun das 
V uJgilrlatein aus weoluytOJI ':"( h )orilogium gema cht hat (afr. oriloge, 
ital. or iuolo mit anderem Suffix; vgl. auch App. Pr. 206 ,oril egium non 
orolegium', wo sich das e woh l mit Kell er S. 99 durch Anlehnung an 
legere erkl ärt, a lso ori legium ,Ding, an dem die Stunden abge lesen 
werden'), so stellt dies eine dem Lateinischen mehr zusagend e Wort­
form vor, a ls das kla.ssische horologium . Entsprechend ist petrjsilinum 
(CGL III, 577, 40) = fur;eOrJÜtlJO)J zu beurteil en, gewiss auch die 
Latinisierung von p.oloXi/J"l zu Illolicina, moll icin a. (Kell er S. 97 nimmt 
"rückwirkende Assimilationskraft des i" a n ; dns ist so unnötig' als die 
ErkHlrung der Gemination des 1 durch Einfluss von moll is, vgl. § 7,1). 
Umgckebrt gab d iese Art der Latinisierung da zu Anlnss, in der Kompo­
si tionsfuge den Vokal 0 zu setzen, wo er ursprünglich ni cht vorlng, 
höchstwabrscheinlich doch, weil man dies für korrekter hielt. So ist 
die von Keller S . 6G angeführ te Form aurocbalcllm filr auricbalcum, 
ol'ichalcum (vgI. S. 27) = oeclxalxo/J zu deuten (ausseI' an den dort 
genannten Stellen auch Corpusglossen 255 ,Hurocalcum: groeni aar'). 
Dass der Kompositionsvokal 0, wo er unter dem Hauptton stand, gerade 
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wegen dieser Stellung un angetastet blieb, ist leicht begreiflich : ({JJ.. s{Jo-
1:Oil'0Jl vlt. '''flebotoma (vgl. S . 28) = aü:. f1ieme (ie aUß co nach Ausfall 
des b) ; O"aexo({JCtyo~ vlt. sarcofagus, :'::sarcofus = afr. sarcllef, sarcuel 
(mit Suffixta uscli )j xaevo({JvUoJl v lt . . 1:garofu lum = ital. ga rMano, venez. 
garMolo, frz. g irofl e u. s. w. 

Unbequ em waren dem Lateinis(;hen fern er gewi sse Lautgruppen, 
teils im Anl aut, z. B. dr, pt, ps (= l/J), teil s im I ula nt, z. B . gd, die 
dem Griechischen durchaus ge läufig waren (Wei se S. 39- 41). H ier 
nahmen dieHümcr in manchen Fälien Umstelhlllgen vor: vIt . dromo ne(m)= 
Qeow.r))J oder vielm ehr :'::drumone (vgl. § 13,5) wurde :i:dunu one = span. 
durmoll, ae. dulmun (aus :'::durlllun ) ; doch k a nu d ie Metathes is auch 
auf Hechnung des Griechischen zu setzen sein, da sie gerade bei e in 
der griechischen Volkssprach e übli ch ist j CUr psych e (t/JVX~) begegnet 
die Schreibweise spyche, für psallere ( t/JaUSlIJ) spaliere, fUr psittacus 
(l.fJh;·mxo~) spitacus, fitr rrerpsichore (TSet/Jl xOen) Terspicore, aber auch 
hier kann di e Umstelluug a us dem Grieeh. übernommen sein (vgl. Brg m. 
Gr. Gr. § 128, 1); weitere Beispiele bei Schuell. Vok. n, 3G4, vgl. auch 
Brgm. Grdl'. I § 992, Sommer § IG4 A, 1. Zuweilen wurde auch der eine 
Konsonant fortgelassen: nU(J(x)J1] lautet selbst in g uten lateinischen Hand­
schriften tisan:1 (vgl. Georges, LWF., s. v. ), fern er Tolomaidi (IIr oJ..eil'Ct"f"~) , 
Tesifon (Kr,Tjrr'({JwIJ ), tisicus ((p:JtO" lXO r;) = ital. span. ti s ico, provo tesic, vg l. 
auch ne. phthisis «({J:J/O"lr; ) mit t im Anlaut gesprochen, 'rolomaeus (nroJ..e­
fl>aior; ) = ita l. Tolommeo, span. rl'olomeo, ufr. 'l'olomc; vgl. d ie Belege 
bei Schuch. Vok. I, ]44, S tolz § 295, Sommer § 132, 3; dazu vlt . 
sittacus, "'sitticus (l/J{xr;axor;) = nhd. S itti ch, vlt. seudoprophetis und 
andere Beispiele bei Scbucb . Vok. T, 184; vlt . *sallllus (l/JaJ...u,or;) = i tal. 
span. saJmo, afr. salm e, seaullie, i1' . salm, ahd. s:1 lmo, ae. sealm, [ndd. 
Salm bok (d. i. Ges:mgbuch)], vlt. '::sa Iterium ( (pa):"nQWlJ ) = ital. span. 
salterio, p rovo sa lteri, a fr . snltiel', ir. sa lti1', kymr. sall w,Y1'; di e Behand­
IUllg des Wortes psalterium im germani schen S tabreim lässt erkennen, 
dass das p auch dort stumm war, wo es gescllriebell wurde (Pogntscher 
§ 305) ; in äh uli cher Weitie lJIug vl t . :;:pre beter (um) (neeO"{Jvueor;) = 
rum. preot, it,a l. prete, afr. p reveirre u. s. w., kymr. pryfder , ir. cruim­
ther durch Aus fall des s in der unlate ini schen Konson nntengru ppc sb 
gedeutet werden (die bisherigen Erklä rungen dieser Wortform befriedigen 
wenig, wi e bei der Besprechung von n QsO"{Jvueor; uu se in tLndergesetzt 
werden soll). Die Entwicklung de(Gruppen YQ und Yil' im Lateiniscben 
wollen wir s . "vv. O"il'aeaYQor; bezw. O"aYfl>a behande ln . Ein anderes 
Verfahren, E inschiebung eines Vokals in die unbefJ.ueme Konsonall tcn­
verbindung, gibt sich in Vi7örtern wie Jat. mina = il'IJa , ital. p it toco 
= nr,wxor; kund I). Das Gleiche findet s ich in a ltldeini sch er 

1) Dieselbe Behandlun g erfahren bek:wn tJi eh Wörter ger lllanischer Herkunft, 
z. B. frz. hanap .= germ. *hnapp-, frz. eanif = germ. knif 11 . s. W. 
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Zeit auch bei inlautenden, übrigens nicht nur un l a teini schc n 
KOl1sonantelJgruppen griech ischcr Lehnwörter, z. B. Alcumena C A)'xl-'~ v"l), 
Tecumessa (Tb'fl'''I rJrJa ), guminasium (yvfl'varJtOv), Ariadine ('AetcXOJI"l ), 
Daphine (dacpv"l), techina (n!xv"l), cucinus ("vxvo~), Hercules (' H eaxMjc;), 
Patricolcs (lIareoxMjc;), Cadamus, Schuch. Vok. IlI, 288 (Ka ofl oc; ). V gl. 
hicriiber Weise S. 42, Stolz § 191, Lindsay II §§ 61, 72, ~54, Sommer 
§ 87, 1. Wir kommen auf diese Erscheinung, die auch im Vulgärlateini­
schen hervortritt, weiter unten zurUck. Das k lassische La tein brauchte 
in der Hegel Wortformen ohne eingeschobenen Vokal. 

Ein sehr wicht iges Kapitcl in der Latinisierung griechischer 'Wörter 
b il det ferncr die Betonung. In diesem Punkte bestanden zwischcn 
Griechisch und Lateinisch so grundsätzliche Verschiedenheiten, dass 
bei der Entlehnung eines griechischen Wortes ins Latei uische di e Unter­
ordnung unter das lateinische Akzentuierungssystem eine der allercrsten 
Bedingungen für seine Akkl imatisierung war. Über die Betonung 
griechi scher Wörter im Lateinischen und Homanischcn ist bereits mehr­
fach gehandelt worden, u. a. von Diez, Gr. S. 395-9G, Schucll . Vok. 
III, 333, d'Ovidio Z. VIII, 95 ff. , Seelmann S. 48 ff·., Meyer-Lübke, Gr. I 
§ 17 S. 34- 35, it. Gr. § l 5G. Dic von Meyer-Lübke Gr. I § 17 S.34, 
aufgestellte Grundregel: "In volkstümlichen Wörtern bleibt der griechi­
sche Akzent fest, allsser wenn er au f die letzte Silbe fä llt, Oxytona 
folgcn dem lateinischen Betommgsgesctz" hat 'l'uomas, R. XXXI, 2 als 
unzureichend erkannt und wie G. Paris, Miscellanea Lingllislica in 
onore di G. Ascol i ('l'or ino 1901 ) S. 50f. einiges weitere Mnterial zur 
Beurteilung' dieser Frage beigebracht. Indess bedürfen noch manche 
Punkte der Aufklärullg, und so wird es angebracht sein, die Akzen ­
tuierung griechischer Wörter im Lateinischen und Homaniscben noch 
cinmal zum Gegenstande der Untersuchung zu machen. 

Der hervorragendste Unterschied zwischen griecb. und Iat. Bctonung 
ist dcr, dass der gr. Akzent, wenigstens bis gegen Chr. Geb., vor­
wiegen d chromatisch-musikalisch war - ers t später tra t das exspira­
torische Moment stärker hervor (Brgm. Gr. GI'. § 143, Hirt § 84) -
während der lat. Akzent exspiratorisch-encrgisch war (f$eelmann S. 15 ff.). 
Das Griechische duldet den Akzent bekanntlich nur auf einer der 
ilrei letzten Silben, auf der drittl etzten nur dann, wenn die letzte kurz 
ist (Dreisilbengesetz). Das Lateinische macht die Betonung von der 
Quantität der vorletzten Silbe abhängig: J st diese lang, so trägt sie 
den Akzent, ist sie kurz, die drittletzte. Oxytona (mebrsilbige) kennt 
das Lateini sche nicht . Von den geringen Abweicbungen der vul gär­
late inischen Bctonung von der im Scbriftlatein übli chen kommen fiir 
nns h ier nur in Betracht, dass ein Vokal vor Muta cmu liqui da stels 
den Ton trägt und dass, wo i der Antepänultima mit folgendem 
kurzen Vokal im Hiat steht, der letztere den Akzent auf sich nimmt. 
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Wichtiger ist, dass das Latein in vorhistorischer Zeit ein anderes 
Akzentuierungssystem gehabt hat, nämlich Anfangsbetonung, und dass 
diese im Vokalismus d er ältesten griechischen Lehnwörter ihre Spuren 
hinterlassen hat (vgl. Kretschmer S.15(j, Stolz § 84-88, Stolz-Schmalz 
§ 73, Sommer § 71), wie fo lgende Beispiele zeigen: cup 11 ressus aus 
····cuparissos = "vmiet(J(Jo~, bal(i)neum aus ':<:b:Uaneom = (JaJ..ave'lov, 
Alixentrom aus *Alexandros, Agrigentum ans 'i:Agragantom = Akk. 
) A,,(!ayavra von) A,,(!ayar;, talentum aus ·:::taIantom = 7:a).av7:ov, Massilia 
ans :.':Massalia = Ma(J(faUa , canistrum aus .:I:canastrom = xava(j7:(!ov, 
Tarentum aus .:I:Tarantom = AIde Taeavw von Ta(!ar; u. s. w. Solche 
Vokalschwächungen sind naturgemäss nur an un betonter Stelle denkbar. 
Nicht beistimmen kann ich Stolz, wenn er § 88 auch lat. ancora = 

ayxv(!a, crepIda = Akk. "e"1n'i:öa, cUl1'ila = xovtJ.."1 als Belege dieses 
Vorgangs anführt, wie denu auch Stolz-Schmalz § 73,2 die Richtigkeit 
dieser Anschauung bezweifeln. Auf alle diese Fälle werden wir im 
weiteren Verlaufe Ul1serer Auseinandersetzung', der wir die einzelnen 
griechischen Akzentuierung'sklassen als E inteilung zugrunde legen, 
zllrltckgreifen. 

Zunächst ist klar, dass Oxytona und Perispomena als der lateini­
schen Akzentuierung SCllllUl'stracks zuwiderl aufend sich der im Latein 
übli chen Betonung fügen mussten. Der Anführung von Beispielen be­
darf es nicht, vgl die oben genannte Literatur. Auffallend findet 
Meyer-Lübke GI'. I, § 17 S. 34 span. goldl'e I) aus YW(! V7:0r; (so muss 
es statt XOeV7:0r; heissen); nach der von ihm aufgestellten Grundreg'el 
(vgl. S. 40) hätte das Wort im Latein all erdings :::coni tus, *gonttus, also 
im Span. 'i'col'lldo, *gorildo lauten sollen. Doch gr . ii war, wie das Homanische 
erkennen lässt (vgl. § 14, 3), eine 0 ff e n e Lällge, und da in der late ini­
schen Volkssprache im Gegensn tz zur Schriftsprache schon früh die 
Vokalqualität das Übergewicht über die Vokalquantität hatte, so ist 
begreiflich, dass das Vulgärlatein hier den Akzent auf die dritt­
letzte Silbe gezogen hat. Wir werden weiterhin noch manchen Bei­
spielen dafür begegnen, dass die lateinische Volkssprache sich über die 
griechische Quantität hinweggesetzt hat. Dass die aus dem Mittel­
griechischen oder Neugriechischen ins Romani sche entlehnten endbe­
tonten Wörter die ursprüngli che Betonung bewahrten, ist bekann t, vgl. 
M.-L., GI'. I § 16 S. 30, it. Gr. § ]5G: Beispiele : mgr. ngr. (jEteo(r;) 

nprov. sil6, frz. silo (dagegen ist span. silo wohl aus dem 

1) Auch span. gord(r)e, ptg. cord(r) e, culdre, vgl. C. Michaeli s, J ahrb. XIII, 
21311'. Die Messung c6rytus bei Apollinaris Sidoni us, auf die G. Paris, Miscell. 
Linguist. in onore di Ascoli S. 51 Bez ng n immt, erk lärt nichts, da di e Dichter zu 
dicser Zei t (5. Jh. n. Ch!'.) oft aus der Vol<al lJ.ua l it~it die Vokalquantitiit ana­
logisch erschlossen. 



42 Die griechischen Wörter im F ranzösischen 

lat . sIrus oder vielmehr 'f'sllus = gr. '!'(retA.6~ für üeteor; ererb t, 
vgl. auch § 5, 2), mgr. f{1ae u ~ = ita l. fa lo, frz. falot, span. ptg. far6l 
(doch entspricht span. faro wohl dem altgr. q;aeo~); xoew v{~ ita l. cornice, 
frz . corniche. Bemerkenswert ist hierbei, dass im Romanischen h äufig 
ein anderes S uffix angetreten ist, da die Betonung auf der Endung zu 
absonderlich schien. 

Ausführl icher müssell wir uns mi t den Pa roxy Lon is beschäftigen. 
In Wör tern wie n oeqrvea lat. pürpura = ital. porpora, frz. pompre, 
af.l,vyocI A'/7Iat. amygdala, nmimdula u. s. w. = venez. mando la frz. amande, 
Akk. /-I,arMa lat. magida = frz. maie, AIde n eAw eloa lat. pel6rida = 
frz . pa lourde, Akk. nv~{oa vlt. 'Y'büxidn = provo boisseza, vlt. *bux(i)ta 
'!'buscita = ita l. bll sta, frz. boite, .,;eV.,;al/7J lat. trittina = af1'. trone, 
xCI/-taQa lat. c{tmera, camara = ital. camera, span. camara, frz. chambre, 
nOAvnov~ lat. p6 1ypus = ital. polpo, südital. purpu, /-tavoQar6ea~ vlt. 
mandrä.g'ora (vgl. S. 31) = it.a l. mandragola, span. ptg. mandnigont und 
anderen dieser Art steh t die 'l'onverlegung durchaus im E inklang mit 
dem late inischen Akzentu ierungssystcm, und welche Veränderungen sie 
im Vok ali smus der nachtonigen Silbe hervorruft, haben wir S. 34fT. 
gesehen. Nicht anders ist die Verschiebung des Haupttons in lat. 
cün1la (cünela) = XOlltA7J zu beurtei len, die Stolz § 88 (vgl. oben 
S . 41) durch di e urlateinische Anfangsbetonung erklüren wollte. Das 
gr. "6 war nach Ausweis der ä ltesten gr iechisch-lateinischen Lehnwörter 
und vor allem des Romanischen eine offe n e Länge (vgl. § 12,1); es ist 
deshalb mi t dem lat. 1, ~ gleichgeste llt worden, da das Altlatein und 
Volksla tein , wie w ir noch oft werden fes tstellen können, nicht auf die 
Dauer der griechischen Vokale, sondern auf deren Klang zu achten 
pflegte . V gl. h ierzu, was S. 41 über gr. rWQv.,;ur; gesagt worden ist. 
Vlt. 'f'al im6sina (üe1)/-toü IJll7J) = ital. limosina, frz. aumone möchte 
M.-L. , Gr . I § 17 S. 35 als Buchwort ansehen. Dazu liegt kein Grund 
vor, vgl. die Besprechung des Wortes Üe7JfLOüVV7J. In anderen Wörtern 
ist der Ausgleich mit dem lateinischen Beton ungssystem erfolgt, indem 
die im Griechischen betonte Silbe den Akzent behielt, gleichzeitig aber 
der folgende Konsonant gedehnt wurde, we il die Silbe sonst n icht 
schwer g'enug gewesen wäre, den Ton zu tragen. So werden sich die 
Wortformen polippus (CGL IV, 557, 58; V,. 322, 1; 385, 42) = nOAv­
novc; und circinnus (CGL V, 354, 36) = XtQ X{IIOC; erklären, ferner sizil. 
maid da = (J,ar{oa , wo auch das g vor folgendem Tonvokal r egelrecht 
ausgefa llen ist (Meyer , Z. Vn I, 216); zweifelhaft ist, ob auch 
ita l. madia von Meyer (ebenda) mit Recht h ierhergestellt wird; dem 
scheint das einfache d zu widersprechen; auch die von Flechia AG 
IV, 372 angenommene Entwicklungsreihe magida, '!:maj ida, ,l'maida, 
dann madia befriedigt nicht, da -gld- zu gd, später dd wi rd, wie die 
Entw icklung von frigidus, rigidus lehrt, also ':"madda zn erwarten ·wäre. 
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Gröber ALL III, 521 denkt an eine Zwischenstufe '1:madiga (aus 
magida), die ohne Zweifel vorhanden gewesen ist (vgl. ptg. malga aus 
:kmad'ga S. 33); diese Deutung verd ient um meisten Glauben. Mit grosser 
Wahrscheinlichkeit gehört noch hierbeI' frz . rouanne = vlt . . 1:rudtnna 
(neben afr . roisne = vlt . :!:riiclna) eVxav'T), viell eicht auch frz. moule 
= vlt. 'i'm~tülla (übel' lat. ~ = gr. t vgl. § 12, 1) '."p,i:rv/'or; (schriftlat. 
mItülus). Harn. camara lässt nicht erkennen, ob vlt. 'i'camitrra (xap,aea ) 
zu Grunde liegt, sonst kann das Wort auch dem GricchisclJen direkt 
entlehnt sein, was bei der Nachbar schaft beider Sprachen nicht be­
fremden wird, und auf diesc Weise se ine von der lateinischen ab­
weichende Betonung empfangen haben. 

Besondere Fäll e: ital. tisana (rn:uJ'CW'I) , das von M.-L., ital. Gr. 
§ 156 a ls Beispiel für Festhaltung der griechischen Betonung genannt 
wird, ist schwerlich ein volkstlimliches Wort, wie seine Gestalt ill 
anderen romanischen Sprachen zeigt (frz. t isa ne, ptg. tis3na) 1); es 
handelt sich hier gewiss um einen von der mittelalterlichen Ärztespraehe 
gepr H,gten Ausdruck; übrigens bezeugt die Form tisina (Schuch. Vok. 
UI, 101), dass auch die übliche late inische Akzentuierung au f der 
ersten Silbe bestan den hat, vgl. -r:eV1:av'T) = trutinu u. dgl. Das Gleichc 
wie für ital. ti sana u. s. w. gilt für frz . escarre, eschare, span . ptg. 
escara (eüxaQa), die an der Bedeutung ,Schorf auf Wundcn' als Fach­
ausdruck der Medizin kenntlich sind (vgl. auch das regelwidrige -sc· 
im Französischen, bezw. die etymo logische Schreibwei se der zweiten 
Form); regelrecht betont ist itaI. escara. Ital. chititrr:.l., span. guitarra, 
frz. guitare (xt3aea) sind der Lautgestalt nach keine Erbwörter, 
sondern Entlehnungen aus mittelgriechischer Zeit, vgl. dagegen das 
normal entwickelte ital. cetcra , cctra und rum. cctera mit Betonung 
nach la t . Art. Ital. fia la (cptcU.TJ), meint Diez GI' . S. 395, habe mch 
Analog ie der vulgärlateinischen Deminutiva auf -i61us (schriftlut. -iolus) 
den '1'on auf den zwei ten Vokal genommen; da aber daß Wort in 
anderen romanischen Sprachcn nicht lautregelrecht ist (rum. fittEi Hisst 
den Übergang von I in r vermissen, ptg. fiala bat intervokal iseh es 1), 
so ist eher anzunchmen, dass die Betonung fi ala von dem bei den ge­
bildeten Römern seit der Kaiserzeit üb lichen Brauche, in gricchischen 
Wörtern die griechisclJe Bctonung nachzuahmcn, herrUhre, vgl. Sommer 
§ 84, 8, Paris, Accent S. 41, Schuell. Vok. III, 333 (hier auch die 
Messung phiala Iltt<'hgewiesen). E ine vo I k s t ü m l i ch e Behandlnng des 
Wortes scheint hier j edenfalls nicht vorzuliegen, dagegen wird man 
diese erkennen dü rfell in der von SchneIt. Vok. I, 171 belcgten Form 
fiQla, die im Romanischen und Keltischen wiederkehrt (ital. piem. flob, 

1) Das Italienische ist in dieser Frage bekanntlich im a llgemeinen I,ein 
guter Prüfste in (vgl. S. 23). 
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provo fiola, afr. fiole, einmal auch fieule, korn. fiol, bret. fiolen) kymr. 
ffiol), und deren 0 tei ls durch das S. 34 ff. besprochene Gesetz der 
Latinisierung der Pänultima C"fiala > fiola, :;:fiula wie uxvui),Tj ·x·scütala 
> *scutola, scutula), teils durch Anlehnung an das Suffix -ioins her­
vorgerufen sein wird. 

Eine grosse Gruppe unter den Paroxytonis bilden die Wörter auf 
-la. In der Regel wurden sie den lateinischen Bildungen auf _da (wie 
audacia u. s. w.) g leichgestellt, vgl. Diez, GI'. S.396, M.-L., GI'. I § 17 
S. 35; Beispiele: a,;rr;ep,tula lat. artemisia, vlt. *artem(!sia =frz. a rmoise, 
auxa),mvla lat. ascal6nia, = afr. escheloigne, {J),auC!J17p,la lat. blasphemia 
= afr. blasfenge, e(x )x),Tj(]'la lat. e(c)clesia = HaI. chiesa, provo glieisa, 
frz. eglise, ~fA'txeavla lat. hemicrania = afr. migraigne, span. ruigraua. 
uTjnla lat. sepia = ital. seppia, frz. seche, (]'v!Lrpwvia vlt. semp~h)6nia 

= ital. sampogna, span. zamporia u. S. w. Sehr bemerkenswert ist, 
dass die in späterer Zeit bei Gebildeten aLlfgekommene Mode, in grie­
chischen Wörtern die ursprüngliche Bctonung beizubehalten (vgl. oben), 
also blasphemla, melodla, monarchia, sophia u. s. w. zu sprechen, dazu 
Anlass gegeben hat, aus solchen Wörtern ein Suffix -ia zu abstrahieren, 
das dann aussCl'ordentlich produktiv geworden ist (vgl. Paris, Accent, 
S. 93; M.-L. GI'. II § 452), namentlich auch im Romanischen. Diese 
neugeschaffene Endung trat gewissermassen an die Stelle des alten 
Wortausganges ..!.. ia, der dem Untergange verfallen musste, als infolge 
der vulgärlateinischen und romanischen Lautentwicklung das tonlose i 
meist mit dem vorhergehenden Konsonanten verschmolz und mit diesem 
einen neuen Laut oder eine neue Lautgruppc bildete: In ital. angoscia 
r tr . angnosche, provo angoissa, frz. angoisse, altspan. angoxa aus lat. 
angllstia ist ja das Suffix -ia vollständig verwischt. 

Eine ähnliche Behandlung erfahren die griechischen Wörter auf 
-cla. Neben dem Ersatz dieser Endung durch lat. -ia (·~a) findet sich 
auch Verkürzung des et zu 'i (vgl. § 17, 3), wodurch die Wörter den latei­
n ischen auf ..!..ia angegliedert werden; Beispiele: fJocla lat. boja (i kon­
sonantiert) = ital. boja, provo boia, frz. buie u. S. w.; xu.op,ela cl. lat. 
cadmTa neben cadmra, cadmea, (vlt. mit starker Umgestaltung :!:cala­
mina, vgl. § 2, 5), vlt. cadmTa, ,I:galmla, nhd. Galmei, vlt. cadmla 
schcint nicht erhalten; )JexQop,avu,la lat. necromantia, nicromantia 
(CGL IV, 124, 50; 541, 26) = afr. ni(n)gremance, (I)ingremance, span. 
negrolllimcia, span. ptg. necromancia, nigromiLllcia; rpaepaxcla lat. 
:·'·farmitcia = span . farmacia. Wenn Diez, GI'. ,S. 396 sagt: "Das 
Appellativ politra (no),n;ela) lautet r ichtig ital. polizia, span. policia, ptg. 
aber policia, frz. police", so versteht er unter "richtig" die dem klassischen 
Latein geläufige Art der Betonung solcher Wörter; unzweifelhaft ist aber 
die Form mit zurilckgezogcnem Akzent, auf die das Französisch-POl·tu­
giesische zurilckgeht die dem Lateinischen mehl' angemessene. 
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bie Akzentverscbiebung von reaf/!{ov zu grapbium, '::graffium 
frz. grefIe ist natürlich analog der bei den Wörtern auf -la vor sicb 
gegangen; ebenso die von af/!vv zu apua und anderer Fälle ähnlicher 
Art; doch zeigt ital. acciuga (a f/!v'1J), das ein sizilianisches Lehllwort 
ist (M.-L., ital. Gr. § 250), Beibehaltung der griechischen Betonung 
(= :'::api(w, ':::api{1Va, vgl. § 14,8) i diese wird auf sizilianiHchem Boden durch 
das benachbarte Griechische hervorgerufen sein. Ital. span. idea, frz. 
idee (ioia) ist selbstverständlich Gelehrtenwort. 

Über die griechischen Properispomena ist wenig zu bemerken. 
Wörter wie fJalaveioll, xwvol1Uiov, nlm:e7a, '1:8lwvetov haben teils das 
et zu I, e verkürzt (§ 17,3) und den Akzent eine Silbe weiter zurückgezogen, 
daher lat. bal(i)neum (vgl. S. 41), conoplum, platea, telonlum (doch 
gibt es gr. ulw lltO 11 ), tcils et durch e wiedergegeben und die ursprüng­
liche Betonung bewahrt, daher lat . conopeuill, platea, teloneum. Volks­
tllmlicher wal' ohne Frage die erste Art der Latinisierung, z. B. plntea, 
':"plat~a = ital. piazza (die Nebenform platea verrät sich durch illr pI 
als unvolkstümlicb), provo plassa, frz. place U. S. W.; {ialaveiov lautet 
vlt. :'::banLum bezw. -~a, (ital. bagno, provo banh-s, frz. bain, span. 
bano, -a, ptg. banho, rum. baie); diese vlt. Formen sind bisher unerklärt; 
mir scheint, hier sei infolge der urlat. Anfangsbetonung die zweite Silbe 
des gr. Wortes ganz geschwunden wie in cup 11 ressus, bai 11 neum deren 
Vokal ausgefallen ist; ein eigenartiger Fall ist '1:elwveiov = frz . tonlieui 
mit H.-D. 'l'raite § 496 ein vulgärlateinisches :ktonel~um dafür anzusetzen, 
ist ein Ding der Unmöglichkeit, vgl. die Besprechung des Wortes. In der 
Entwicklung von "e'1Jnioa (Akk. von xe1Jn{c;) zu lat. creplda ist weder mit 
Keller S. 94 Anlehnung an die Adjektiva auf -rdus, -a, -um uud an creparc 
,rauschen' (so auch Weise S. 74) zu sehen noch mit Stolz § 88 WirlulIIg' 
der urlateiniscben Anfangsbetonung, sondern ein durchaus lautregel­
mässiger Vorgang: Sowohl gr. '1J als i waren offene Längen (vgl. § 11, 1 
und § 12, 1); "e1Jnioa klang daher wie cr~p!da, und da das Altlatein in 
griechischen Lehnwörtern dem qualitativen Element der Vokale mehr 
Beachtung schenkt als dem quantitativen (vgl. ,,0Iltl1) = lat. cunIla 
S. 42), so ist erklärlich, dass man aucll im vorliegenden Worte den 
Akzent zurückzog, wie dies in fJ'arloa u. s. W. geschah (S. 42), denn 
das i wal' im Latein nicht ton fähig ; die Unterordnung des Wortes 
unter das Quantitätsprinzip, das die Römer in der Metrik nach dem 
Vorbilde des Griechischen statt ihres urspritnglichen akzentuierenden 
Prinzips annahmen, brachte es mit sich, class creplc1a gemessen wurde, 
indem man aus der Vokalqualität die Quantität analogisch erschloss 
ganz unbekümmert darum, wie die Griechen das Wort massen, weil 
man es als griechisches Lehnwort nicht erkannte. Ähnlich scheint es sich 
mit altlat. creterra = "Q'1J'1:ijea (Akk. von "e'1J'1:ne) zu verhalten. Das 
griechische Wort wurde von den Lateinern als cr~t~ra gehört; doch ist der 
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Ausgleich mit dem lateinischen Betonungssystem nicht erfolgt, indem der 
Akzent wie beim vor igen Worte auf die erste Silbe rU ckte, sondern in­
dem der dem Tonvokal folgende Konsonant gedehnt wurde wi e in 
polippus = 7rOAL Tr OV~ und anderen S. 42 besprochenen Beispielen. 
Anders erklären Gäbel-Weise S. 367, Lindsay II § 130, vgl. § 7, 2. 
Die kl assische Form des Wortes is t cratera = gr. Akk. xea1:iie a 
(bezw. Cl' at er = Nom. xe a"C~ Q ) . GI'. Aafhrrr; ~ea (AIde von Aaf-/,7r"C"'Q), 
das wie xQlJ"Ciiea hätte behandelt wcrden können, ist von dem gleich ­
bedeutenden lucerna ungezogcn worden (Keller S. 98) und lautet la (n)­
terna (nt aus mpt wie in tentare aus temptare, Sommer § 142, 1, b). 

Die Schicksale der griechischen Proparoxytona im Lateinischen 
sind ausserordentl ich mannigfalt ig. Die Zahl solcher Wörter .wurde 
durch die Lat inisierung beträchtlich herabgesetzt : Wenn a r!,re[tWv, -ovo~, 

oe eX xCrJv, - oV"C O ~ u. dgl. artemo, onis, draco, onis u. s. w. fl ektiert 
werden , so schw indet natür lich in den cass. obI. die Betonung 
auf drittletzter Silbe, ebenso bei den Neutl'i s auf -[La (Gen. - fh(f. 7: 0~) , 

die j a der lateinischen 1. Deklination fo lgen ; auch bauciilis = 
ßavxa},tC; (vgl. S. 32), vlt. "':fanfalüca = 1lOfhepoAv ya (vgl. S. 34) und der­
gleichen Wörter haben beim Übertritt ins Latein die ursprUngliche Be­
tonung aufgegeben; xo ).aep oc; und xeX Aapooc; sind wenigstens teilweise 
durch die eingetretene Synkope (vgl. S. 36) Paroxytona geworden. 
Auf d rittletzter Silbe betonte Wörter mi t zwei- oder mehrfacher Kon­
sonanz ' ) (abgesehen von Muta cum Liquida) auf der Grenze der letzten 
und vorletzten Silbe kannte das Latein, wenigstens in historischer 
Zeit, nicht; der '1'on wird daher in solchen auf die Pänultima gelegt; 
Beispiele : aAaßa(J"CQov la t. alabastrum = frz. albatre, ä epAuu"COV lat. 
aplü stre (die Wandlung des a zu u bezeugt, dass eine urlateinische 
Betonung 'kaplastum bestanden hat 2), ßa1l7:lu/-tft lat. baptisma = frz. 
bap teme, o/xwpovov lat. dictammlm = afr . di tan, EfhTrAa u"C eOV lat. 
emphi strum = ital. empiastro, frz . empl fLtre, span. ptg. empl asto, 
fha 'Ca~a lat. mataxa = ital. matassa , provo madaisa, a fr. meesse, span. 
madeja, ptg. mudeixa U. a. m. Dass dTro oct~t C; im Roma.nischen (ital. 
p6lizza, provo p6diza, span. p61iza) griechische Betonung aufweist, er­
klärt sich daraus, dass es aus dem Mittelgriechischen oder Neugriechi­
schen in diese Sprachen übergegangen ist, vgl. die Besprechung des 
Wortes. Sehr bemerkenswert ist , dass das Vulgärlateinische in einigen 
Wörtern, in denen die lateinische Schri ftsprache infolge der Einwirkung 
der url ateinischen Anfangsbetonung Abschwächung des Vokals der 
nachtonigen Silbe zeigt wie canistrum = xa v(X(;.,;e ov, talentum 

1) Dazu zähl en ja auch die griechischen Doppelkonsonanten C, ~, 'p. 
2) Schwerlich ha t sich das u unter dem Einfl uss von apluda u. dgl. Wörtern 

eingestellt, wie Keller S. 106 anzunehmen scheint. 
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u:UaVfOV, Tarentum = Taertvn~ (vgl. S. 41), den ursprünglichen 
grieehi:>chen Vokal z. T. bewahrt hat; dem gr. xava(rreo/J entspricht 
vlt. ':'canastrum (bezw. -a) = span. canast(r)o, canasta (frz. canastre 
Lehnwort) neuprov. canasto; ital. cunystro ste llt kaum die Fortsetzung 
des schriftlat. canistrum vor, wie Sto lz § 86 meint, if,t auch schwerlich, 
wie d'Oviclio, GrÖb. Grdr. I, 505 beh auptet, aus cunt;lstro (dies allerdings 
= cunistrum) nach fio 9stra, palystra u. dgl. umg'ebildet, vielmehr ergab, 
wie in anderen Fällen, in denen die Anfangsbetonung nachtoniges a zu e 
geschwächt hat (tal entnm u. s. w. ), '::cimastrum zunächst '''canestrum, dann 
mit der in histori scher Zeit ge ltenden Betonun g :i:canestnlITl (dies im HaI. 
can~stro erhalten), vgl. lat. seg'estre aus gr. O"dya O"reov (Stolz § 86); lat. 
canistruITI (= ital. can~stro ) ist gewiss erst aus ':::eanestrum nach capi­
slrnm, sinistrum und ähnlichen abgeändert. In der Volkssprache ist darauf 
fUr :.I:canestrum, canistrum teilweise die Form '::canastrum eingetreten, 
weil man die Griechen das Wort mit diesem Vokal sprechen börte, 
wenn anch mit Hnderer Betonung ; di e se beizubehalten war freilich 
dem Lateinischen kaum möglich. Ähnlich hat das klass ische Latein 
flil' altlat. Alixentrom (OlL I, 59) = ) AU;avoeo~ Alexttnder, Alexan­
drum eingesetzt. Was von den lateinischen und romaniscb en Fort­
setzungen von "avaO"reo/J gesagt worden ist, findet sinngemässe An­
wendung auf die von ra,{avfov (lat. talentum = ital. ta lento, frz. 
tal ent, aItspan. taliento neben vlt. :!:talantum = altital. talan to, afr. 
talant, provo talan) und die von Taeavw (lat. Tarentum neben vlt . 
. :l''l'arantum und ':'TitrantulU = ital. Taranto und 'l'aranto; das letztere 
hat sogar griechische Betonung, wa s durch direkten Einfluss des Griechi­
schen erklärt werden muss, vgl. M.-L., Einf. S. 97; übrigens spricht 
man in 'l'arent selbst Taranto, vgl. Förster bei Stolz S. 620). Be­
achtenswert ist ferner vlt. *atrapice (aus afr. arrace zu erscb liessen) 
neben sebriftlat. atriplex, -icis = (heaqya;t~; das i im letzteren ist 
kaum, wie Keller S. 61 meint, dadurch entstanden, dass man das Wort 
fUr eine Zusammenset~ung mit ater ,schwarz ' gehalten hat (die gleiche 
Auffassung schon bei Wei se S. 73), sondern ist gewiss durch die An­
fangsbetonung in urlateiniseher Zeit hervorgerufen wie in balineum, 
Agrigentum u. dg l. Angesichts der Tatsache, da ss das Vulgärlateinische 
in solchen Fällen im Gegensatz zum Schriftl atein den griechischeu Vokal 
der nachtonigen Silbe gern restauriert, muss es auffallen, dass die lat. 
Volkssprache auch Spuren eines umgekehrten Verhaltens aufweist: provo 
palenc-s bezeugt ein vlt. "'palencus (= Gen. r.pa,{ayyo~, vgl. S. 33), 
cat. pal enea vlt. :kpalenca (= Akk. qya).ayra), dagegen sind ital. rt1'. 
span. palanca = vlt. :l:pa.Ianca, das wie sehriftlat. phalanga (dies dem 
Griechischen näher auch durch das g = r) den griechischen Vokal 
bewahrt hat. Entsprechend ist ptg. coentro aus lat. :i'col[i]entl"Um = 
xoUavoeov entstanden (die Existenz dieser Nebenform von xoelavvov 
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macht Kellers Bemerkungen S. 64 überflüssig); zum Fortfall des i vgI. 
cup IIressus u. dgl., e und tr wie in Alixentrom. Wahrscheinlich darf man 
auch in dem e des ahd. olbento, ae . olfend, elpend, ylpend = vlt. 
:/:olopentus, "'olipentus u.s. w. (olopantus OLL I, 1091) = Gen.l:U(pav'Cod 
einen Hest des Einflusses der urlateiniscben Anfangsbetonung erblicken; 
Prof. Wend land macht mich darauf aufmerksam, dass H. Diels, Elementum 
(Leipzig 1899) S. 85 die Gleichung *elepantum - '::'elebentum - ele­
mentum au fgestellt hat, wo das e an Stelle des gr. a auf die gleiche 
Weise erklärt wird. 

Der Ausgleich griechischer Proparoxytona, die zwei- oder mehrfache 
Konsonanz im Anlaut der letzten Silbe haben, mit der lateinischen Be­
tonung erfolgte n icht nur in der Weise, dass im Lateinischen der 
Akzent auf die Pänultima gelegt wurde (d. h. natürlich in historischer 
Zeit), sondern gelegentlich auch, indem die Konsonanz auf der Grenze 
der Piümltima und Ultima erleichtert wurde; dann konnte der griechi­
sche Akzent auf der drittletzten Silbe gewahrt bleiben. Zu clen Bei­
spielen gehör t in erster Linie {h;Qa(pa~tI; ((hQag;u~v(;, d ( 'J/)oQag;u~vc;) = 
lat. atriplex, -icis, vlt. *atrapice (vgI. oben) und adriplice, adripice, 
artaprasis, andrafacis u. dgl. Formen aus Glossen (Goetz, 'rhes. GI. 
s. v. atriplex). Vgl. ferner xaevog;vUov = vlt. *gal'Mulum = itaI. 
garOfano (mit Suffixtausch), siz il. galMaru (Metathesis), venez. garofolo, 
rtr. garMul, frz. girofle (daneben rum. carofil = schriftlat. caryopilyl­
lum); doch hier liegt der Fall insofern etwas anders, a ls die durch­
gängige Wiedergabe von g; durch f (vgl. § 1, 11) ein jüngeres Lehnwort 
anzeigt; übr igens konnte die eingetretene Entwicklung dadurch be­
gUnstigt werden, dass der Wortausgang ungefähr dem lateinischen 
Suffix -ulum gleichklang. Entsprechend darf mau vielle icht mit d'Ovidio 
Z. VIII, 97 aus frz. trefle, cat. span. trebol, ptg. trevo ein vlt. *triphulum 
= TQig;vUov konstruieren, ferner aus ital. temolo vlt. '':'t~molum = 
*:Jvf.tcdJ.oc; (span. timalo ist wohl Entlehnung aus dem Spätgr.). 

Sehr verschiedenartig behandelte clas Lateinische die griechischen 
Proparoxytona mit langem Vokal oder Diphthong in der Pänultima. 
Das Latein der k lassischen Periode seinem Grundsatz, die griechische 
Quantitiü 7.U berücksichtigen, getreu, verlegte den 'ron a uf die vorletzte 
Silbe; so wird eYYoavO'Tov lat. enca'ustum, naQcXoEtO'ot; paradisns, m!eOt~, 
- 'XO(; perdix, -icis, XVf.t ;;/IO'J/ cumlnum, O'tväm sinapi u. s. w. Höchst 
merkwürdig- ist das Verhalten der lateinischen Volkssprache gegenüber 
solchen Wörtern: Frz. sanve, itaI. senape, provo senebe, serbe verlangen 
vlt. *senape (O'{väm), ital. sec1ano vlt. *selinum (O'EA.t'J/OV), ital. ac6nito 
vlt .. :l:ac6nitum (dXO'J/tTO'J/), afr. enche, enque vlt. :!'enca für *encaustum 

1) Zu vlt. *olopantus etc. für gr. iUepm,ro; vg1. S. 38 lat. aUl'ochalcnm = 
!\urichalcum (uedxaJ.xov) . 
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(erltUVO"TOJl) 1) U. S. w. , andererseits fordert frz. anoi vlt. *anetum (äll1J­
:Jov), afr. coumin vlt. cuminum (ltV/J'l JlOJl) , a fr. chameil vlt. camelum 
(lt(ht1Jlo~), frz . anis vlt. anisum (&'1I11T01l) ital. cammino vlt, cami­
l1UlU (lta/J'lJlO~) u. s. w. Woher diese Verschiedenheit? Meyer-Lübkes 
Grundgesetz (vgl. S . 40), dass in volkstümlichen Wörtern der griechi­
sche Akzent fest bleibe, reicht zur Erkliüung nicllt aus, denn auch 
vlt. *anetum, cumlnum u. s. w. waren, wie die Lautgestalt der ent­
sprechenden romanischen Formen zeigt, ohne Zweifel vo lkstümlich, 
Dies hat zwar 'rhomas, H. XXXI, 1 ff. richtig erkannt, eine andere 
Erklärung hat er aber nicht gegeben; seine Bemerkung (S. 2): "Le 
plus souvent, en effet, ils conservent ;J. l 'accent tonique sa place qu' il 
occupe en grec, mais il alTive parfois que l'accent glisse sur la p6nul­
W~me" ist lediglich eine Feststellung der 'l'atsache. Ebensowenig hat 
Gröber, ALL V, 4G9 die vom schriftl a t. simt pi abweichende Betonung des 
vlt. '-"senape zu erläutern vermocht, wobei er übrigens wenigstens an 
andere parallel gehende Beispiele wie die oben genannten h~ltte er­
innern können. Diez, Gr. S. 395 meint, dass im allgemeinen die Akzen­
tuierung griechischer Wörter im Late in von der lateiniscllen Quantit~lt 

abhiingig sei, dass j edoch in einigen Wörtern das regierende Prinzip 
der lateinischen Prosodie verworfen und die gr iechische Betonung be­
folgt werde; die letztere Erscheinung, fährt er fort, könne keine zu­
fällige Verirrung sein, denn dafür sei die Zahl der Beispiele zu gross. 
Wenn er dann aber als Grund "mitteJgriechischen E influss" vermutet, 
so ist das ohne Frage meist n icht zutreffend; dagegen spricht das 
uralte Lehnwort 1at. ancora = äyxvea, das die g leiche Behundlung 
erfahren hat. Hätte Diez gesagt: "griechischer Einfluss", so würde er 
das Richtige getroffen haben ; di e griechische Betonung wurde in Wörtern 
wie vlt. '''senape, "'se linum, *ac6nitum u. s. w. bewahrt a us dem ein­
fachen Grunde, weil diese vom römischen Volke den Griechen in der 
mündlichen Unterhaltung abgelauscht 'wurden ; die Römer sprachen 
nach, was sie hörten und wie sie es härten, und die Quantität der griechi­
schen Vokale war ihnen dabei gänzlich gleichgültig. Dagegen weisen 
vulgärlateinische Wörter wie ':"anetuDl, cuminum, camelum u. s. w. die 
im Schriftlatein übli che, von der grieclJischen Quantitä t abhängige 
Akzentuierullg auf, ohne dass aber an die Wirk.samkeit des gleichen 
Prinzips in der lateinischen Volkssprache gedacht werden mUsste; viel­
mehr hat das Volk derartige Wörter aus der Sprache der Gebildeten 
übernommen und die hier gebräuchl iche Betonung beibehalten, ohlle 
sich des Grundes einer solchen bewusst zu sein und ohne danach zu 
fragen. Wir haben also in der vulgiirlateinischen Akzentuierung griechi­
scher Proparoxytona mit langem Vokal oder Diphthong der Pänultima 

1) Vgl. di e ähnliche Kiirzung von %a1:uamat<; zn 1l1.t. Cl1.tastl1. (S. 32).. 
C l an{'scn, DissCl't. 4 
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ein Mittel, zu erkennen, ob die betreffenden Wörter vom Griechischen 
auf dem Wege direkter mündlicher Entlehnung' ins Vulgärlateinische 
gelangt sind oder ob sie die lateinische Schriftsprache vermittelt hat. 
Seltsamerweise bezeugen zuweilen die romanischen Formen eines und 
desselben Wortes, dass beiderlei Arten der Übertragung stattgefunden 
haben ; Beispiele: ital. butirro, sard. butiru = schriftlat. butyrnm, da­
gegen afr. burre, provo buire = vlt. ~'but(u)rum (ßOtJ't;V(!ov) i span. jenabe 
= schriftlat. simtpi, aber ital. senape, frz . sanve, provo senebe, serbe 
= vlt. *senape; ja, dies ist sogar bei verschiedenen Mundarten einer 
und derselben Sprache zu beobachten: Neben senape gibt es in Italien 
neap. senape, lecc. sanapu, oberital. senavra (vgl. d'Ovidio, Z. VIII, 
95, Anm. 7), neben sanve in F rankreich dialektisches sene, sne, sney', 
sinef U. S. W. ('rhomas, R. XXXI, 3). 

Einzelheiten: Schriftlat. iL11cora = ar"vea erklärt sich gewiss 
nicht mit Stolz § 88 durch die urlateinische Anfangsbetonung, sondern 
ist zu vlt. '::senape und dgl. Wörtern zu stellen; es ist zweifellos ein 
sehr a ltes Lehnwort aus der Zeit, als das Latein das quantitierende 
Prinzip in der Metrik noch nicht angenommen hatte, vgl. auch § 14,3. 
In vlt. *mur~na (ital. morena, afr. mOl'eine, span . morena, ptg. moreia) 
= p;veawa stimmt die Betonung nur scheinbar zu der des schriftlat. 
murella (dies im span. murena , fl'z. murcne erhalten), denn die von 
der scbriftlatcinischen abweichende Wiedergabe von gr. v durch la t. li 
(hierüber § 14, 3) zeigt, dass vlt. *mur~na n i eh t durch Vermittlung 
der Schrift sprache, sondern auf m ü n d l i eh e m Wege entlehnt ist i 
offenbar ist 'l:murQ na zu den Wörtern auf -9na (avena, arena, catena 
etc.) geschlagen worden (über at = lat. ~ § 17,1). Ähnliches gilt von 
schriftlat. ballaena = qJcllJ.atva 1), welches nach der Vertretung VOll 
qJ durch b zu urteilen (vgl. § 1,7) nicht auf literarischem Wege ent­
lehnt sein kann, da q; sich dann als ph darstellen wUrde. Trotz der 
vulgären Gestalt auch der schriftsprachlichen Form ist die griechische 
Betonung nicht bewahrt geblieben (etwa *ballella, :;:balllna entsprechend 
allcora). Auch hier wird Angleichuug an die Wörter auf -ena vor­
liegen i ballena ist in Glossen mehrfach belegt (Götz, Thes. GI. S. V. 

balaena), auch dem Romanischen liegt bal(l)~na zugrunde (vg l. auch 
§ 8,2 A), während die in der Schriftsprache Ubliche Form ballllena 
wohl eine Rekonstruktion nach dem Griechischen darstellt 2). Besondere 
Fülle sind ferner: vlt. *bomMcum (ital. baco, rum. bumbac) = *fJop,-

1) Dies nach Osthoff S. 328 die richtigen Schreibweisen. 
2) Dem Einwande, dass die Römer bei einer so lchen Rekonstruktion wahr­

scheinlich auch das cp durch ph ersetzt haben würden (wie in Phryges für 
altlat. Bruges = P(!{J'yer;), kann man durch den Hinweis auf die Form corytus = 
yw(!vror; (vgl. § 2,4-) begegnen, deren y zeigt, dass man sie als griechische Ent-
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ßa;, -ä"o~ fUr ßOf-l'ßv;, -ii"o~; hier wird Einfluss des Suffixes -acus 
(wie in opacus u. dgl.) vorliegen, entsprechend in vIt . *bombace (itaJ. 
bomMce, bamMce, afr. bambais) Einfluss von -ax, -acis (wie in fornax, 
-acis u. dgl.)j in vlt. *ITmüca (ital. lumaca, rtr. lumaja) = Akk. 
),elfläxa von ),eif-l'a; hat wohl der lateinische Wortausgang - :LCU (wie 
in pastinüca u. dg-L) eingewirkt j diese Erklärung wird in den let7.ten 
Fällen noch besonders glaubhaft erscheinen, da a dem Latein als 
Pänultimavokal nicht geläufig war; wo daher das a nicht auf die 
S. 34fT. besprochene Art und Weise beseitigt werden konnte (weil es 
sich um spätere Lehnwörter handelt ), war Suffixtausch das Nächst­
liegende, um so eher, als die Laute nicht geändert zu werden brauchten. 
Jedenfalls folgt auch aUs diesen Beispielen nicht, dass das Vulgär­
lateinische auf die griechische Quantität Rücksicht genommen habe. 
Nicht zu unserer Auffassung' zu stimmen scheinen die romanischen 
Formen von mxniieo~ (sard. pavilu, span. pabilo, ptg. pavio, provo 
pabil-s etc.). Diese weisen die Betonung des schriftlat. papyrus auf, 
stehen aber andererseits mit ihrem I, das Ubrigens nicht so auffallend 
ist, als M.-L. Gr. I § 17 S. 34 meint (vgl. unten § 5,2), dem Griechi­
schen näher als dem schriftJateinischen Worte, während sie von diesem 
wieder das i = gr. v be7.ogen zu haben scheinen. Vermutlich hat 
hier Kreuzung zwischen schriftIat. papyrus, ',':papTrus und einer dem 
gr. "'nanv),o~ für 7lanVeO~ entsprechenden vulgärlateinischen Form 
stattgefunden. Dass die letztere vorhanden gewesen sei, be7.eugt das 
span. pabilo mit seiner von der schriftJateinischen abweichenden 
Betonung (vgl. vlt. *senape etc.). Andere romanische Formen wic 
itaI. (dia!.) papejo, papijo, rtr. pavaigl, pavier U. s. w. gehen auf gr. 
nanVetOV (von Sophokles aus dem Jahre 827 in der Bedeutung ,Docht' 
belegt) bezw . . :l'nanv),wv zurück, noch andere, wie span. ptg. papel, 
mai!. pa lpe sind jUngeren Ursprungs und unvolkstumlich. 

Mit der vorhin behandelten Klasse von Wörtern, die bei langem 
Vokal der Pänultima den griechischen Akzent auf der drittletzten Silbe 
bewahrten, darf eine andere nicht zusammengeworfen werden, die aller­
dings scheinbar den gleichen Vorgang aufweist. Es sind dies 
Wörter wie avdpwvo~ vlt. *antiphona, 'kant ~p(h)ona (§ 12,2) = ita!. 
span. ptg. antifolla, provo antifena, frz. antienne etc. (Schuch. Vok. II, 
217), ß),a(ffP"'fI'o~, -ov vlt. blasphemum = ital. biasirno, afr. blasrne, 
nfr. blame l

), elöwlov vlt. idolum = ital. idolo, afr. idle (Verwechslung­
mit dem Suffix -ulus braucht nicht mit M.-L. Gr. I § 17 S. 35 ange-

Jehnung erkannt hat, ohne dass man es aber für notwendig befunden hiitte, 
corytus neben dem sehr seltenen gorytus ausser Kurs zu setzen. 

1) Es liegt kein Grund vor, mit d'Ovidio, Z. VIII, 96 Anm. 2 und Thomas, 
R. XXXI, 2 ital. biasimo, afr. blasme ,Tadel, lWge' von gr. ßJ. 6.(f<P'7~w> zu trennen 

4'" 
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nommen zu werden), eeTJp,Or; vit. eremus = ital. eremo ' ); nach ihrer 
Bedeutung (auch elJ17p,O r; ,Wüste', Erzählung von Johannes dem Täufer 
als P rediger in der Wüste und von der Vcrsuchung Christi !) sind 
es Entlehnungen, die mit dem Christentum aus dem Griechischen 
hertiberkamen. Hier ist die griechische Betonung von den des Gricchi­
schen k undigen Priestern u. s. w. ab si c h t I i ch beibehalten worden 
und so z. T . in die Volkssprache eingedrungen. Die Messungen blas­
phemus, eremus, idülum sind bei dem christlichen Dichter Pr udentius 
bezeugt, auch Lupus von Fel'l'ieres erklärt nach der Aussprache von 
Zeitgenossen blasphemus fiir richtiger als blasphömus (vgl. Diez, GI'. 
S. 395, Paris, Accent S. 41, Seelmann S. 54 und namentlich Schuch. 
Vok. III, 333). 

Auf die Betonung der gelehrten Wörter griechischen Ursprungs im 
Homanischen, die vielfach durch Analogien und Angleichllngen a ll er 
Art bestimmt wird, gedenken wir nicht einzugehen 2), dagegen wollen 
wir noch einige wenige Bemerkungen tiber die Akzentuierung von 
Eigennamen griechischer Herkunft, sowei t das Frunzösische in Betracht 
kommt, hier anknüpfen. Von geographischen Namen, die den g riechi­
schen Akzent beibehalLen haben (Beispiele bei Diez, GI'. S. 395-396, 
M.-L., GI'. I § 606 S. 498), wäre höchstens zu nennen frz. Nimes, wenn 
dies wirklich aus dem Griechischen stammte (Ntp,av(J'or; ), wie Gröber, 
ALL IV, 131 nngib t ; indess ist der Name doch gewiss keltisch (vgl. 
auch M.-L. a. a. O. und Suchier, Gröb. Grdr . J, 574), und das gr . 
Ntp,avaor; gibt di e keltische Betonullg wieder. Die griechischen Stüdtc­
namen auf -Eta ('A).E~a1l0eEW, 'AllnOXEta, Nt"O,uqOEta) zeigen wic die 
oben besprochenen Appellativa auf -Eta schwankende Betonung : 
Neben Alexandrie, Antiochie, Nicom6d ie (= lat. AlexandrIa u. s. w.) 
stehen im älteren F rz. Alexandre, Antioche, Nicomede (= * Alex{Llldrfa 
u. s. w.); die moderne Sprache braucht die Formen Alexandrie, Nico­
medie, aber Antioche, vgl. G. Paris, Accent S. 95 (ital. Alessandl'ia, 
Anti6chia, dagegen span. Alexandria, Antioquia, aber in bei den Sprachen 
Nicomedia, vgl. Diez, GI'. S. 396). Einige Besonderheiten sind ferncr 

und dic Wörter als Verbalsubstantive von biasimm'e bezw. bJasmer zu betrachten; 
ß},aa(p1)fw, als nomen ag'entis passe nicht zn biasimo, sagt d' Oviclio. Aber das 
Neutrum ßJ.6.aep'7fw,' begegnet doch in der Bedeutnng ,arges Wort, Schm~ihwort'! 

1) Dagegen wird itaI. crmo, span. iermo, ptg. ermo, rum. erm u. s. w. fern­
zuhalten sein; es gab bereits im Griechischcn eine synkopierte Form lieflO, 
(Komm. zu Sim. Por t. S. 79/80), die gewiss als *ermlls ins Latein über­
nommen ist und die Urform dieser romanischen Wörter bilde t. Dass di e Syn­
kope vom Latein hergestellt sei, wie gemeinhin a ngenommen wird (z. B. auch 
von Schwan-B. § 19), ist wenig wahrscheinlich. 

2) H.c iches Material aus dem Italienischen bietet Zambal(li in seinem S. 20 
erwiUmten Buche, ferner d'Ovidio Z. VIII, 95ft'. 
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bei PcrsoDennamcn griechischer Herkunft zu erwühnen : ,da(!et OI; (cl. 
lat. Darlns und Dareus) hat unter Verkürzung des et zu r (vgl. n),aula 

= plütea u. dgl.) den Akzent zurückgezogen, daher ufr. Daire (ebenso 
prov., vgl. auch ital. span. Darin); M.-L.s Behauptung (GI'. I § 607 
f). 4(0), das Wort sei denen auf -~l,rius gleichgestellt worden, scheint 
nicht treffend ansgeclrückt, da die romanische Lautgcstalt abweicht. In 
einigen Fällen ist der griechische Akzent bewahrt geblieben: 'lalCUl{Jol; 

= vlt. :'::Jacopus, ':::Jacomus u. s. w. (vgI. S. 32) = afr. Jaques, Jaimes, 
Jacmes (vgl. auch me. neo James, HaI. Giacomo, J acopo, Japico, provo 
Jacme, cat. Jayme, span. Jago); llar:QolC),or; = 'i'P:Uroclus = afr. Perle 
(lautliche Entwicklung wie latro = afr.l erre), vgl. M.-L., a. a. 0., Paris, 
Accent S. 41. A lIffalIend silld Namen wie a fI'. Hisque (Havxtot;) , Eye 
(EIJTvxtOr;) U . dg·!. (Paris, Accent S. 30), die eine Betonung auf viert­
letzter Si lbe voraussetzen. In der Erklärung dieser Erscheinung herrscht 
grosse Meinungsverscll iedenhe it: M.-L. GI'. I § 607 S. 499 und Ktg. 
Handb. S. 373 deuten s ie aus dem Gebrauch im Anruf. Seelmann 
S. 55 stellt die Wörter in Parallele zu a ltlateinischen Namensformen 
wie Eppius, Licnia, :\hnlius neben jUngeren EpidiuH, Licinia, Manilius 
(vgl. ebenda S. 31 lilul :14) und erklürt die ersteren, die eine ursprüng­
liche Betonnng auf \i 'J' tlctzter S ilbe erschliessen lassen, aus dem Be­
streben, in Eigenn:lm~ ll, lIie irgendwelche Bedeutung nicht mehr em­
pfinden lassen, den grösBten Nachdruck auf die Stamm- oder Grund­
silbe als den intellektuell wichtigsten Bestandteil des Wortes legen zu 
wollen. Ab('ll' in Epp ius U. S. W. sind doch gewiss Heste der urlatei­
nischen Allfaugsbetollung' zu erblicken, und mau s icht nicht ein, warum 
dies Prinzip in spüterer Zeit wiedemufgelebt sein so llte; überdies ist 
die Erseheinung, wen igstens soviel mir bek:Jllllt ist, nur auf französi­
schem Boden zu beobachten. Es scheint deshalb verfehlt, den Grund in 
einer Eigentllmlichkeit des Lateinischen zu suchen. Höchstwahr­
scheinlich hat d'Ovidio Hecht, wenn er Z. VIU, 07 die Betonung der 
oben erwähnten altfranzösischen Namen keltischem oder germanischem 
Einft.uss zuschreibt. 

Nicht geringere Schwierigkeiten als die Einreihung griechischer 
Wörter in das lateinische Flexionssystem und die Unterordnung unter 
die lateinische Betonung sowie die ganze Latinisierung der äusseren 
Gestalt bereiteten den Hörnern die griechischen Laute, besass doch das 
Griechische deren eine ganze Anzahl, fiir die das Lateinische keine ge­
naue Entsprechung hatte. Hier wiederholt sich nun immer dasselbe 
Schauspiel: Die lWmer der älteren Zeit sprechen nach, was sie hören und 
so gut sie es kÖllnen, ohne pein liehe Genauigkeit in der Wiedergabe 
griechischer KIU.nge anzustreben. Später, als die gebildeten Römer 
sich eingehender mit dem Studium des Griechischen befassen, bemtihen 
sie sich, die griechische Original aussprache nachzuahmen, und dies 
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findet aLlch in der Darstellung griechischer Laute durch die Schrift 
Ausdruck, indem teils eigene Zeichen dafür eingefilhrt werden, z. B. 
y, '1., tcils auch besondere Zeichenverbindungen verwandt werden, 
z. B. ph (d. i. P + h) fUr qy, th (t + h) für:J, ch (c + h) filr x. 
Überhaupt wird jetzt, da die Römer das griechische Schriftbild vor 
Angen haben, eine umfangreiche Hekonstruktion oder Hevisiol1 griechi­
scher Lehnwörter vorgenommen ' ). Für älteres Burms (nv~~oc;) tritt 
Pyrrhus ein, für Bruges (lDevrcc;) Phryges, für senapis ((ftvam) sinupi, 
filr rumpia (~op.qyata) romphaea, für Alixentrom (' AU~avöeov) Alex:1n­
drum, für gammarus (xcip.p.aeoc;) cammarus, für conger (rurr Qoc;) gong·er 
u. s. w. Nur die älteren Lehnwörter, deren fremder Ursprung nicht 
mehr gefühlt wird, wie buxus (mi ~oc;)) paenula (qyalvoJ.'TjC;), purpura 
(rr:oQqyvea), gubernare (xv{JcQväv) und andere entziehen sich dieser 
Behandlung; übrigens ist es auch sonst nicht immer gelungen, die 
älteren schon eingewurzelten Formen durch die neueren zu ersetzen; 
vielfach stehen beide nebeneinander. Auf das Volkslatein sind alle 
solche Bestrebungen ohne wesentlichen Einfluss geblieben und höchstens 
in solchen Wörtern zu erkennen, die es aus der Sprache der Gebildeten 
Ubernommen 11 a t ; wie das Altlatein so gibt auch das Vulgärlatein die 
fremden Laute lediglich nach dem Gehör wieder, unbekümmert um 
irgendwelche Vorschriften seitens der Grammatiker, unbekümmert 
auch um die griechische Schreibweise. Gerade deshalb aber sind uns 
die altlateinischen und vul gärlateinischen Wortformen - die llber­
raschende Übereinstimmung bei der wurde schon S. 26 erwähnt -- von 
unschätzbarem Werte, insofern die Art, wie sie griechische Laute dar­
stellen, Rückschlüsse auf deren ungefähren Lautwert zu machen ge­
stattet. Die romanische Sprachwissenschaft ist auch auf diesem Gebiete 
in der La,ge, die von der k lassischen Philologie gewonnenen Resultate 
der Untersuchung zu kontrollieren, eventuell zu berichtigen und zu 
ergänzen. 

Wir gehen nunmehr dazu über, die Schicksale der griechischen 
Laute, soweit sie Uberhaupt zu Bemerkungen Anlass geben, zu erörtern, 
wie sie sich nach ihrem verschiedenen Klange in den einzelnen Sprach­
perioden im Lateinischen bezw. Romanischen wiederspiegeln. 

1) Erinnern 'wir uns in di esem Zusammenhange, dass an die Stelle :ilterer 
lateinisch umgemodelter Wortfol'men (vg l. S. 34, iT.) vielfach jüngere dem Griechi­
schen nähcrstehende getreten sind, und dass dieser Vorgang auc h in einer ganzen 
B,eihe von Fällen anzunehmen ist, in denen Hn s das Schriftlatein die iUteren 
Wortgestalten zufiUlig nkht aufbewahrt hnt, fern er dass auch dort, wo die 
griechisehe Ge lletiv- oder Akkusativform die Grundlage der lateinischen Flexion 
geworden war, häufiger die griechische Nominativform wiederhergestellt wordcn 
ist (vgl. S. 32 ff.). 
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11. Kapitel. 

J{onsonantismus. 
§ 1. Die griechischen Tenues Aspiratae I) . 

1. Die griechischen 'l'enues Aspiratae q;, :f, X waren tonlose Ver­
schlusslaute verbunden mit nachfolgendem Hauche, also p + h, t + h, 
k + h; ihre Aussprache liesse sich etwa vergleichen mit der der 
Gruppen ph, th, kh in den deutschen Wörtern Klapphorn, Rathaus, 
Birkhulmi siehe Hirt § 82, 7, Brgm. Grdr. I § 739, Gr. GI'. § 83, 3, 
Meyer § 204/205, Blass S. 95 und 99. Dieser Lautwert ist bis in die 
historische Zeit hinein unverändert gebl ieben. Später haben sich die 
griechischen Tenues Aspiratae durch die Mittelstufe der Affricatae hin­
durch, die zuweilen in den Schreibweisen nq;, r:f, "X (z. B. /A'l!ra),A7peX07:a) 
zum Ausdruck gebracht wird - in dieser Zeit war also die lautliche 
Geltung pf, t}}, kch oder genauer pr, t P, kcb - zu tonlosen Spiranten 
gewandelt (f, p, ch), vgl. Brgm. Gr. Gr. § 83, 3, Meyer §§ 210 u. 211, 
Blass S. 97 und 104/105. Aber diese Verschiebungen sind iu den ein­
zelnen Mundarten und sogar bei den einzelnen Lauten derselben Mund­
arten sehr ungleichmässig vor sich gegangen. Um 400 v. ChI'. waren 
jedenfalls qJ, [}, X im Attischen noch aspirierte Tenues (v gl. Brgm. K. 
vgl. Gr. § 27 Anm.), und noch viel später werden sie, wie die Wieder­
gabe im Altlatein durch p, t, t;, ferner durch ph, th, ch im klassischen 
Latein und die umgekehrte Dn,l'stellLwg von lat. p durch q; (Sulpicius = 

~o),q;[)(to~, Crispus = KQlrrq;o~, vgl. Eckinger S.9G) zeigt, diesen Laut­
wert gehabt haben. Am längsten hat wohl der a ttische Dialekt die 
gehauehten oder leicht affrizierten Verschlusslaute bewahrt. Während 
zu Ciceros Zeit gr. q> und lat. f noch verschieden waren, wie daraus 
hervorgeht, dass nach Quintilians Bericht Cicero sich über einen 
griechischen Zeugen aufhielt.. der den ersten Buchstaben des 
Wortes Fundanius nicht aussprechen konnte (Blass S. 100, Lindsay II 
§ 60), beweist nach Brgm. Grdr. I § 739, Gr. GI'. § 83, 3 die Gleich­
setzung des gr. (p mit lat. f dessen rein spirantische Geltung für das 
1. Jabrh. n. Chr. 2). Am frühesten ist .9- dialektisch zur Spirans über­
gegangen i im Lakonischen wird sogar schon mehrere Jahrhunderte 
v. Chr. (j dafiir geschrieben (0' für :J noch heute im Zakonischen, vgl. 
Hatzidakis, S. 8 f.). In Ägypten wurden, wie lIess, I.F. VI, 123tf. aus 
griechischen Umschriften demotischer Wörter geschlossen hat, noch im 
2. Jabrh. n. Chr. aspirierte Tenues gesprochen, ausgenommen :J vor t . 

1) Die l!;inteilung der Paragraphen in einzelne Abschnitte ist weniger be­
s timmt, die innere Gliederung hervonnbeben, sondern soll vorzugsweise dem 
bequemen Zitieren di enen. Aus dem gleichen Grunde werden die Paragraphen 
durch das folgende Kapitel hindurchgezählt. 

2) Diese Ansicht wird weiter uuten einer Kritik zu unterziehen sein, 



56 Die griechischen W örter im Französischen 

Ulfilas g ibt q; und :f durch f bezw. p wieder (vgl. BlHSS tl . 105 und 
Braune, Got. Gramm. §§ 52 und 70), für g r. X kennt d:lgegen das 
Gotische keine andere Vertretung a ls k (vgl. Braune § 57) i dies scheint 
also im 4. Jahrh. n. ChI'. im allgemeinen noch keine Spi rans gewesen 
zn sein. 

2. Lauten von so eigellHrtigem Charakter, wie sie das Griech ische 
in seinen 'l'enues Asp il'a tae besass, ha tte das Latein keine entsprechen­
den an die Sei te zu set zen . " Dass das Altlatein und gemeine Volks­
latein liberhaupt keiJle Aspiraten gehabt hat (sag t Seelmann S. 259), 
geht teils direkt aus den Zeugnissen der Alten, tei ls aus der Betrach­
tung der späteren Sprachentw icklung' und inschriftlichen Orthographie 
hervor" (vgl. auch eben da tl . 252) . Die Hörner der ä lteren Zeit er ­
setzten deshalb die fremdartigen Laute durch die in ihrer Sprache 
heimischen, die ihnen eine ungefähre E ntsprechung zu sein schienen, 
und a ls solche empfanden sie die ein fachen lateini schen Tenues p, t, c, 
indem sie das in der Artilm la t ion weniger hervortretende E lement der 
o'!'iechiscben Laute, den begleitenden Hauch, fOl·tli essen. Dies Verfah ren 
g ibt sich in zahl reichen Jnschriften k und, vgl. die von Seelmal1n S. 259 
gesammelten Belege, z. TI. PI LEMO CIL I, 570 ( ([)tl~/1>c.)JJ), ANTlOCO 
CIL I , 35 ('Avnoxo r;) SETUS eIL I , 1047 ( Zif:Jo~) u. s. w. D~lmit 
stimmt die Behandlung der ä lteren Lehnwörter tlberein, d ie oftmals 
lateinischen tonlosen Verschlusslaut für g-riechische Aspirata aufweisen, 
wobei zu bemerken ist , dass diese Schreibweise in manchen Fällen für 
alle Zeit beibehalten worden ist. Beispiele nach Saal feld, Lau tgesetze 
S. 8 und 0, Weise S. 15- 19, Lindsay I § 11, Sto lz § 5 S. 8 und § 77, 
Stolz-Schmalz § 4, 2, Sommer § 8, 2: 1. (f' = lat. p : 2u1'111] = ap ua,. 
(pu/vo}.."7r; = paenula , n OQ(pv(!U. = purpura , ([)ot//{xe~ = Poeni , a/1>po­
(,ev~ = Hmpora, davon Deminutivampulla (aus ""ampurnla ), IJ.ep}.. luno// = 
aplustre (vg l. S. 4G), üeptrn~Q = spinter, ür:Qoepor; = stroppus u. s. w. 
2. :J = lat. t : :l-t1o r; = tus (Zwischenstufe ';'tuus, vgl. Sto lz § 150), 
:Jc.j/1>t~ = tomix, /1> l v:f1J = menta, dor. x)'if :Je a = elatri und elatra 
(vgl. Caper, GI'. La t. VII, 108, IG: ,clalri non clutra'), ünu.:Julw// = 
spatalium, xJ3-0QIJor; = cotUl'll US U. S. w. 3. X = lat. c : xox).{ar; = 
coclia, uXrtQ//?i C; = acarna , 'kxatQ~epvv.o// = caerefolium, xult; = calx, 
XIXAriV = calare, xJ.,a/1>'v ~ = clamus u. s. w. 1). Keller nimmt in einer 
!leihe von Fällen volksetymologisclJen l~ inft l1 s s an, wo es sich lediglich 
um Darstellung gr iechischer ASJl iratae durch la teinisc he Teuues 

1) Kell er S. 303 redmet hierher noch manche 'I'Vürter, die von andere 11 Ge­
lehr ten g ewiss mit Recht als urlateinisch a ngesehen werden : t(h)ors, c uhor~ , 

corium , laneea, t ranstrum u. s. w. als Entl ehnun ge n aus XOQ7:0;, xOQtO,·, ),OYZ"7, 

''?'Qii" or; u. s. w. zu betrachten, wi rd man sich schwerlich entschl iesst:ll können ; 
auch oie Entlehnung vo n triump(h)lIs aus -&Qia,u(Jor; is t zweifelha ft (Stolz § 260, 
Stolz-Schmalz § 51). 
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handelt; so ist es z. B. gänzlich iiberfltissig, wenn S. G3 passiolus = 
rpCUJllAOr; durch Anlehnung an passus, passio, S. G5 condrilla = xov­
OQ{A),ll durch condere, ebenda sampsucus (-nm) = f5c1 f ltfJvxo r; (-Oll) durch 
'sucus, S. G7 coclaca = AIde xOxA.axa durch coclea, ebendort culx 
,Kalk' = xc1AI~ durch calx ,F erse', S. 97 mol(l)icina = ""OAUX""7 durch 
die Ableitungssilbe · cin-, S. 110 rumpia = QOf/rpaia durch rumpere 
erklärt wird, und dies Verzeichnis liesse sich noch beliebig erweitern. 

3. Vereinzelt wird 3- in den Tironischen Noten durch s wiederge­
geben, z. B. agaso fLir agatho, Apollopi sius fUr Pythius ; Schmit/l, Bei­
träge zur la teinischen Sprach- und Literaturkunde (Leipzig 1877) S. 100 
erblickt llierin ein Zeichen vulgärer oder provinzialer Aussprache; 
(J für 3· ist, wie SChOll unter 1 erwähnt wurde, eine Eigentümlichkeit 
des Lakonischen. So wird auch lat . anesum (von Georges LW!<'. s. v. 
ani sum belegt ) der griechisch en Nebenform all'l'jrro ll /lU a V1j{foJJ ent­
sprechen, und vielleicht lebt das Wort im ufr. a nois fort. 

4. Seit der Mitte des 2. Jahrh. v. ChI'. wurde es bei den Römern 
Brauch, die Aspiration zu bezeichnen, indem der bisher vernaehliissigte 
Hauchlaut zu den Tenues hinzugefügt wurde; man schrieb also IJI1, 
th, eh, d. h . p + h, t + h, c + h für (P, 3-, X (vgl. Som mer § 8, 2, 
Stolz § 77, Stolz-Schma lz § 4, 2, Lindsay II § 60), und dass die ge­
bildeten Kreise auch in der All ssprache den gri echischen Aspiraten 
Rechnung zu trngen suchten, lässt sich all s einer Ausserung Ciceros 
(Orator 48, 160) entnehm en. Über die Erkliirung dieser Erscheinung 
besteht Meinungsver schieden heit. Inder Reg'e l sieht man darin eine 
graphisch e Neuer ung bezw. eine grösser e Korrektheit der Aussprache, 
die aus dem genauel'en S tudium des Griechischen hervorgegangen sei 
und den Zweck gehabt habe, die gl'i ecllisehen Laute getreuer wieder­
zugeben. Doch vertritt Schulze, K. Z. XXXIH, 386 die Ansieht., dass 
die Römer die Schreibweise pb, tll , eh annahmen, weil illre e ig e n e 
Sprache j etzt in Wörtern wie trillmphus, Karthago, pule l1er u. dgl. 
genanere E ntsprechungen fitr (P, {f, X besass, a ls p, t, e gewesen 
waren. Ihm sehliesst sich Sommer § 159 an , indem er di e sonst 
allgemein verbreitete, auch von Brgm. Grelr . I § 763 vorgetragene 
Anschauuug bestreitet, dass in lateinischen Wörtern wie pulch er, 
sepulc hrum, Gracchus, lymph a u. s. w. ph, th , eh nach dem Muster 
griech ischer Wörter, mit denen si e etymologisch verknüpft wurden, 
eingefUhrt worden sei. Der kl ass ischen Philologie liegt es ob, diese 
Streitfr age zur Entsch eiduug zu bringen ; doch können wir uns hi er 
e inige Bemerkungen nicht versagen. S. wendet gegen Brgm. ein, dass 
nur bei e in panr Wörtern ein g riechisches E tymon vorgeschw ebt und 
die Aspirierung veranlasst haben könne; die grosse Menge der übrigen 
widerstrebe einer solchen Erklärung. Das ma g man zugeben; iudess 
bleibt eine Mög lichkeit offen : Als in griechisch-la teinischen Lehnwörtern 
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und - diese Gruppe darf man hin zurechnen - in einer l~e ihe von 
lateinischen Wörtern, die irrtümlich mit irgendwelchen griechischen in 
Zusammenhang gebracht wurden, statt der früheren Schreib- und Sprech­
weise p, t, c die jüngere ph, th, ch aufkam, herrschte naturgemäss 
eine Zeit lang starkes Schwanken zwischen beiden, da diese Neuerung 
doch nur allmählich durchzudringen vermochte. Diese Unsicherheit 
konnte, namentlich wegen der grossen Zahl der griechischen Ent­
lehnungen, dann auch leicht echt lateinische Wörter ergreifen, wobei 
durchaus ni cht immer eine Gedankenverbindung mit entsprechenden 
oder vermeintlich entsprechenden griechischen Wörtern bestanden haben 
muss. Lediglich das Bestreben, auf keinen .Fall plebejische Aussprache 
zu verraten, hätte diese irrtümliche Ausdehnung der Aspiration auf 
einheimische Wörter hervorgerufen. Catull nennt doch diese Gepflogen­
heit in einem Atem mit einem offenbaren Sprachfehlcl', indem er dar ­
über spottet 1). Sommers Berufung auf die Bemerkung des Servius 
(zu Aen . I, 1G9), dass anchora (= nyxvea) mit Aspirierung gesprochen 
worden sei, kann den Glauben un die Lautgesetzlichkeit dieses Vor­
gangs im Lateinischen schwerlich festigen, denn sie beweist fUr die 
Aussprache der klassischen Zeit nichts, weil Servius' Vergilkommentar 
erst aus dem 5. Jahrh. n. ChI'. stammt. Übrigens ist auch nicht 
selten die Aspirierung des l' nach dem Muster griechischer Lehnwörter 
in anderen Wörtern eingeführt worden, vgl. § 5, 1. 

5. Von einer Hekonstruktion der griechischen Tenues Aspiratae 
als ph, th, ch, wie die lateinische Schriftsprache sie vornahm, wusst~ 
das Volkslatein nichts; es blieb nach wie vor bei dem primitiven Er­
satz durch die einfachen tonlosen Verschlusslaute. Wir finden daher 
in der App. Pr . Ausspracheverbesserungen wie die folgenden: App. Pr. 
1 ,Porphireticum marmor non purpureticum marmur', 23 ,ci thara non 
citera', 66 ,cochlea non coclia '. Charakteristisch ist, dass häufig auch 
in der .Form mit der verbesser ten Aussprache die Aspirierung nicht 
bezeichnet wird; so heisst es 67 ,cocleare non cocliarium', 78 ,calatus 
non galatus', 119 ,clamis non clamus', 191 ,tymum non tumum' ; hierin 
liegt der beste Beweis, dass die Aussprache mit Aspiration für den 
Schreiber etwas Künstl iches war, das seinem eigenen Sprachgebrauch 
zuwiderlief (vgl. auch Ullmann, S. 220). Zahlreich sind ferner die 
Beispiele aus den romanischen Sprachen, die crkennen lassen, dass 
gr. (J', :f, X dem römischen Volke im wesentlichen wie blosse Tenues 

1) Carm. LXXXIV, 1-4 : 
Chommoc1a c1icebat, si quando cornmoc1a vcllct 

Dicerc, et insidias Arrius hinsic1ias, 
Et turn mil'ificc sperabat se csse locutUIIl , 

e um quantum poterat dixerat hi llsic1ias. 
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geklungen haben: 1. gr. rp = vlt. p: nOQrpvea vlt. purpura = ital. 
porpora, frz. pourpre; xölacpor; vlt. '/:cQlpus, .:I'c91pus u. s. w. = itaI. 
c<)lpo, provo afr. c91P, nfr. coup, span. ptg. golpej gr. Akk. cpalarra 

vlt. *palanca (vgl. § 2, 4) = itaI. rtr. span. palanca, frz. palanche und 
vlt. '/:palenca (vgl. S. 47) = cat. palenca; gr. Gen. q;alarrot; vl1. 
"'palancus = altital. palanco, frz. palan( c) und vlt. ':"palencus = provo 
palenc-s j q;av.,;a(J{a, woher vlt. ~'pantasiare = provo pantaisar, cat. 
pantexar, afr. pantaisier, - eisiel', -oisier j a.,;eoq;or; vIt. stroppus (vgI. 
§ 7, 1) = provo estrop-s, afr. cat. estrop, ptg. estropoj (J.,;eoq;lr; vlt. 
'/:stroppa (vgl. S. 30) = ital. stroppa, frz. 6trope j (Jvl-/'cpoov{a vlt. sim­
l'onia (von Schuch. Vok. I, 5G belegt) = itaI. zampogna, sampogna, 
span. zampoiia; ital. Giuseppe, das gewöhnlich gleich> [00 (J" cp angesetzt 
und in diesem Zusammenhang genannt wird, will Schulze, K.Z. XXXIII, 
387 Anm. 5 gestrichen wissen, da gr. ) IClJ(j~nor; lat. Joseppns zugrunde 
liege, und M.-L., Gr. IV s. V. Giuseppe scheint sich ihm anzuschliessen. 
Dagegen lässt sich einwenden, dass der Auslaut dcs ita lienischcn 
Wortes besser zu) 100 (Jq(P als zu '[00 (J'Tt710 r; passt. 2. gr. :J = vlt. t: 
:t"X'17 vlt. ·::' teca = ital. teca, tega, rum. teaca, rtr. teija, frz. taie, ptg. 
teiga; I-/'IV:tl) vlt. menta = ital. provo cat. menta, rum. minta, frz. 
ment.e, span. mienta; :J1WaVeOt; vlt. '!' t(r)esaurus = ital. tesoro, provo 
tesaur-s, frz. tresor, altspun. tresoro, neuspan. tesoro; (1Tux:J'I) vlt. ':'spata 
= ital. spada, provo espada, espaza, frz. 6pee, cat. span. p1;g. espadaj 
xa:JM(!a vlt .. :l'catedra = provo cadeira, frz. chaire, chaise; xt:i'aea vlt. 
citera = ital. cetera, cetra, rum. ceteraj :tclllor; vlt. ""taHus = itaI. 
span. tallo, ptg. talo, frz. talle (Lehnwort). Dass das aus dem gr. :t 
hervorgegangene vlt. t mit dem a lteinheimischen völlig- identisch war, 
erhellt aueh daraus, dass es in der althochdeutschen Lautver­
schiebung dasselbe Schicksal erführt, es wird wie dieses zu z ver­
schoben: vlt. '·"teca = ahd. ziahha, mhd. nhd. zieche; vlt. menta = 
ahd. minza, mhd. nhd. minze (vgl. Franz, S. 7, Anm. 3). 3. gr. X = 
vlt. e: XOQcJri vlt. corda = ital. corda, rLlm. coardi:t, provo cat. ptg. 
corda, frz. corde, span. cuerda ; xa(!T'Tjr; vlt. carta = itaI. provo cat. 
span. ptg. carta, frz. charte j ßeoxü; vlt. '''broccis und '::'brocca (-tr; = -[1, 

S. ~l O) = ital. brocca, frz. broc, provo broc-s (vgl. auch § 7, 1); ßea­
),./oov vlt. ·"bracium = ital. braccio, provo bratz, frz . bras, span. brazo, 
ptg. brac,oj von dem zu ßea)'.loov gehörigen Verbum '::'braciare, '-':barciare 
mit den Nebenformen "'breciare, ":'berciare vermutlich provo bressar, frz. 
bercer (vgl. § 9); xaläv vlt. calare = itaI. calare, provo span. calar, 
frz. caler (Lehnwort); '!'Xat(!l§cpvllov vlt. '-"cerefolium = ital. cerfoglio, 
frz. cerfueil, span. cera folio ; I-/'ovoxoeöov vlt. ':"monocordum = itaI. 
monocordo; xOYX1J vlt. ;:'conca = itaI. cat. span. ptg. conea, span. 
cuenca, frz. conche, vlt. '-"coeca (§ 5,3) = ital. cocca, provo span. coca, 
fr. coque, coche etc.; eorxor;, davon vlt. roncare = sard. roncare, provo 
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cat. span. ptg. roncar, a fr. ronchier. - Vgl. hierzu noch M.-L. GI'. I 
§ 17 S.32, H.-D., Truit6 § 407 S. 163. Von der Vertretung der griechi­
schen Aspiraten durch die lateinischen stimmlosen Verschlusslaute hatte 
Diez noch nicht die richtige Vorstellung. Zwar bemerkte Cl' GI'. 
S. 186: "Wie bei eh und ph schwindet auch bei th die Aspiration und 
es steht der 'Tenuis gleich", ferner S. 200 über eh: "Die Aspirata gilt 
der 'Tenuis gleich"; indess sind dies nur Feststellungen der 'Tatsachen; 
den wahren Zusammenhang hat Diez nicht du rchschaut, wie deutlich 
aus der S. 232 f. g'ebrachten Auseinandersetzung über gr. q; hervorgeht. 
Hier schreibt er wie auch im Wb. passim, z. B. S. 104 s. v. colpo 
dem gr. q; den Lautwert f zu, den es doch erst in jüngerer Zeit hatte, 
und meint, dass dieses f in p "übergetreten" sei ; die dem Richtigen 
sehr nahekommende Deutung des Verhältnisses von q; zu lat. p, die 
Delius Jahrb. J, 358 vorgeschlagen hatte (nur wäre sulphnr auszu­
nehmen gewesen; das Wort ist nicht griechischen Ursprungs, vgl. Stolz 
§ 289, M.-L., Einf. S. 96), scheint Diez abzulehnen. Die zutreffende 
Erklärnng hat wohl erst Gröber, ALL I, 224 gegeben. 

6. Die aspirierte Aussprache von q;, 3-, X im Latein a ls ph, th, eh 
war nicht von langer Dauer; es trat bei den beiden letztgenannten 
bald eine Rückbildnng ein, indern der Hauchlaut wieder fortgelassen 
wurde, das h also zn einem fL\r die Aussprache bedeutungslosen 
Schnörkel herabsank, wie aus zahlreichen Beispielen falscher Anwen­
dung dieser Schreibweise hervorgeht, vgl. Schulze, K. Z., XXXUI, 388. 
Dagegen hat ph nach Schulze a. a. O. S. 389 eine besondere von der 
des p getrennte Entwicklung genommen; es fiel in den ungebildeten 
Volksschichten schon früh mit f zusammen: Pompejanische graffitti 
bieten Dafne, Fileto, Fyllis, Trofime (eIL VI, G80), und diese Gleich­
sctzuug drang dann auch tro tz des Protestes der Grammatik er in die 
Sprache der Gebildeten ein. Wir kommen weiLer unten darauf zurück. 

7. Neben dem Ersatz der griechischen Tenues Aspiratae durch 
die tonlosen Verschlusslaute findet sich, wenigstens bei q; und x, auch 
der durch die stimmhaften Verschlusslaute, allerdings in minder grossem 
Umfange. GI'. q; erscheint a ls b in altlat . Bruges (bei Ennius, von 
Quintilian I, 4, 15 überliefert, vgl. Seelm ann S. 259: Lindsay I § 11, 
II § 49) = (]Jevyet; (wofür später Phryges) und in ballaena = q;a).­
.A. cCIlJa (dies die richtigen Schreibweisen, vgl. Ost hoff S. 328 und Georges, 
LWF., s. v. ), ebenso in den romanischen Fortsetzungen des lehteren 
ital. balena, frz. baleine, span. ballena, ptg. balea. Hierher gehören, 
worauf bisher nicht geachtet worden ist, noch eine ganze Anzahl anderer 
Wör ter: Zunächst wäre die Bemerkung der App. Pr. 196 ,zizibus non 
zizipus' (= ~{~vq;Ot; ) zu erwähnen, wenn diese Lesart feststände. Gunder­
mann liest nuch Heraeus' Angabe ,zizipum (statt des zweiten i auch 
u oder y möglich) non ZiZ llp'. Darf man dem den Wiener Studien 
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Bd. XIV beigegebenen Lichtdruck der Handschrift trauen, so möchte 
man belw,upten, dass die erste Form ein b habe, wie auch Förster, 
App. PI'. S. 308 mit voller Deutlichkeit zu lesen angibt. Jedenfalls 
bestütigt das Homanische eine derartige Wortgestalt : ital. zizzibo, -a, 
altaret. giuggebo, -a, frz. jujube (d ies wohl = vlt. :!jl~j(lbba; vgl. § 7,1). 
Fernere Beispiele: rl.fLCPu,(J{a (Neuenform von dq;lI.rJia) vlt. "ambassia 
(vgl. § 7, 1) = ital. ambascia; gr. Gen. rpaeayyoc; bezw. Akk. ffu.eayra, 
vlt. :'::barrancus bezw. -a = span. barranco, -a, ptg. barranco (vgl. 
§ '2, 4; Baists Zweifel an der Richtigkeit der Gleichung, Gröu. Grdr. I, 
70G, sind unbegrLlndet); :5l8q;avor; vlt . '::Stcbanus = provo l~steve(n) 
neben vH. Stefanus = provo Estefe(n) i vlt .. 1:extufare (ital. stufare) 
von 'lvrp 0 r;, dq;e'v hat eine Nebenform :'::extubare, die span. estovar 
(§ 14, 3), frz. 6tuver, 6tuve, provo stuva und das bisher gleich rätsel­
hafte nhd. Stube, altbulg. istuba erklärt; in ital. bisbetico = df1'rp,(J­
{J')TtXOr; könnte a llenfalls auch Assimilation gewirkt haben; Uf1'Cf Oee{;r; 

(App. Pr. 22 ,amfora non ampora') hat auch in der Gestalt :!:ambora 
im Vulgärlateinischen existiert, daher neuprov. ambro, ahd. ambar 
[später volksetymologisch umgestaltet zn eimbar (vgl. Sievers, Engl. 
Stud. VIII, 154), nhd. Eimer, aber ndcl. ammer mit dem ursprUnglichen 
Vokal], aso cmbar, ae. ambor, omuor (vgl. Kluge, S. V. Eimer, Pogat­
scher §§ 187 und 345), altpreuss. wumbaris, altsluv. litboru (vgl. Schrüder, 
Reallex. S. 278) i was bislang zur Erklärung des b vorgebracht worden 
ist, befriedigt nicbt recht, vgl. Pogatscbers Versuche a. a. O. i Kluges 
Annahme, dass Einfluss der Wurzel bel' (in Bahre U. S. w.) vorliege, 
scheitert am provenzalischen und alts lavischen Wort; lUrprtr;, -r!.V'wr; = 
got. ulbandus, aso olbuneleo, ahd. olbenta [zum Anlaut vgl. olopantus 
(OlL I, 1091), ufr. olifant und ne. elpend, ylpend (aus :'::olipend)]; 
vielleicht gehören hierher noch a ltital. amburo, ufr. ambore = dp,cpo­
'lE(!OV (v gL elie Besprechung des Wortes) unel span. estrovo = vlt. 
:'::strQbus ((J'lQoq;O(;); das letztere wird von Diez, Wb. 311 auf stropus 
zurilekgeführt, aber p in dieser Stellung wird kaum span. v; etwas 
weit hergeholt scheint die Erklärung von M.-L., GI'. IV, S. V. estrovo, 
wonach das Wort eine falsche Kastilianisierung von cat. estrop dar­
stellen wUrde; die von elen librigen romanischen Formen (itaL stroppolo 
U. S. w.) nuweichenele Vertretung des cp durch b auf spanischem Boden 
wUrde mit der gleichfalls verschiedenen Wiedergabe von gr. 0 durch () 
(sonst 9 in itaL stroppolo U. S. w.) zusammenpassen. Schli esslich möchte 
ich es wagen, das etymologisch noch nicht gedeutete Iat. g ibbus, gibber 
hierherzustellen, an dessen echt lateinischem Charakter bereits Weise 
S. 41, Anm. 3 leise Zweifel aussprach. Das Wort wird schon wegen 
des bb, das (von Kompositis natürlich abgesehen) in lateinischen 
Wörtern schwerlich vorkommt, fremden Ursprungs sein, und zwar 
scheint es aus dem gl'. xvq;or; entlehnt zu sein (gibbus und , gibbel' 
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verhalten sich ungefähr wie maccus und macer). Mit der Annahme 
dieeer Herkunft verträgt sich das Nebeneinander der Formen gibbus 
und :'::gubbus (diese aus dem Romanischen zu erschliesseu; vgl. birrus 
neben burrus = nv~eo~) , die Konsonantengemination (vgl. § 7, 1), die 
Entsprechung gr. ,, = lat. g (vgl. § 3, 4), das Vorkommen von mittel­
lateinischen Formen wie gyppus u. s. w. (vgl. die Besprechung von 
"vrpo~ ). 

8. Für die Wiedergabe des gr. p durch lat. b gibt es drei Er­
klärungen '): 1. Nordgriechische Mundarten hatten {J flir p, so das 
Phrygisch -Thrakische, vgl. Kretschmer S. 229; es hiess also hier 
BQllyet; statt ([)Qvret; u. s. w. Die Makedonen konnten noch in späterer 
Zeit die Aspiraten p, 3-, X nicht aussprechen, sie sagten B{).t1l7ro~ für 
([){).tnno~, Ba),axe0t; für ([)c().ax(Jo~ u. dgl. (Hirt; § 36 Anm. 1). Solche 
nordgriechischen Formen sind nach Diels, Elementum S. 86 altlat. 
Bruges und balaena (muss heissen ballaena). Die Berlihrungen zwischen 
Römern und Nordgriechen sind bekanntlich alt; die la teinische Sprache 
hat dafür ja ein Zeugnis im Namen ,Graeci' bewahrt 2), denn Fe aixot 

nannten sich die Bewohner von Dodona und Umgegend (in Epirus), 
vgl. Jordan, Krit. Beitr. zur Gesch. d. lat. Spr. (Berlin 1879), S. 70 
und Ribbeck, Gesch. d. röm. Dichtung (Stuttgart 1887) I, S. 10. Die 
Pyrrhuskriege und die späteren makedonischen Kriege mögen den An­
lass gegeben haben, dass das eine oder das andere Wort von Nord­
griechenland aufrömischen Boden verpflanzt wurde. 2. Auch im messa­
pisehen Dialekt entsprach {J regelrecht dem gr. p, indogerm. bh, wie 
messap. {Jave{u ,Haus' = ahd. bOr ,Wohnung' zeigt (p fehlt liberhaupt 
dem messapischen Alphabet), vgl. Bezzenberger, B.B. I, 165, wo wiederum 
auf Mommsen, Unteritalische Dialekte S. 48 und 70 Bezug genommen 
wird. Dass den Römern einzelne Wörter von hier zugekommen ::lind, 
ist um so wahrscheinlicher, als auch die lateinischen Wörter, die ss 
für t aufweisen, aufs Messapische zurückgeführt werden (vgI. § 4, 2). 
3. Lat. b für gr. p kann dessen affrizierte Aussprache wiedergeben, 
die zwischen der altgriechischen als Tenuis Aspirata (p + h) und der 
neugriechischen als Spirans (f) in der Mitte liegt; p mit diesem Laut­
wert wird bilabial oder annähernd bilabial-spirautisch geklungen haben 
und konnte von den Römern wohl als b, vielleicht auch a ls v a ufge­
fasst werden; dabei ist zu beachten, dass lat. b, das etwa im 2. Jahrh. 
n. Ohr., wie aus der häufigen Verwechslung mit v hervorgeht (Bei­
spiele bei Schuch. Vok. I, 131 und III, 67) labiale Spirans gewesen 
ist (Lindsay II § 52), vorher durch die Zwischenstufe eines leise aspi­
rierten Labiallautes hindurchgegangen sein muss, also ungefähr mit 

1) Auf die erste hat Prof. Wendland mich aufmerksam gemacht. 
2) V gl. {lie Bezeichnung der Dentschen als ,AlIem~\llds' seitells der Franzosen. 
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dem gr. rp, wenn es noch nicht völlig zur Spirans verschoben war, 
identisch gewesen ist. Bestütigung kann unsere Ansicht finden durch 
die Glosse ,basilum genus navis' (CGL IV, 600, 21; vgl. auch Löwe 
Prodr. 422) = rpaf51j),or;; hier begegnet lat. b für gr. rp g'leichzeitig 
mit der nach ChI'. Geb. auftretenden itazistischen Aussprache des 
gr. 1] (vgl. § 11, 1). Dass gr. rp unter Umstünden von den Römern 
auch als v gehört werden konnte, scheint aus der Glosse ,ra vana itia' 
(CGL III, 625,32) = earpuvor; hervorzugehen, vorausgesetzt, dass hier 
nicllt etwa bereits cine romanische Wortform vorliegt, oder dass dies v 
nicht auf den oben erw~i,hnten Wechsel zwischen b und v zurückzu­
fUhren ist. Falls die hier vorgetragene Anschauung vom Verhültnis 
des gr. rp zum lat. b zutrifft, könnte die nach Brgm. Gr. GI'. § 88 
Anm., K. vgl. Gr. § 219 unentschiedene Frage, ob das aus urgriechi­
schem ph (rp ) entstandene f im Altertum bilabial geblieben oder dento­
labial gesprochen worden sei, dahin beantwortet wcrden, dass wenigstens 
zunächst die erstere Aussprache gegolten habe. Welche der drei Er­
klürungen für die Wiedergabe von rp durch b nun in jedem einzelnen 
der oben genannten Fälle heranzuziehen sei, lässt sich unmöglich an­
geben. 

9. Seltener erscheint gr. X im Latein als der entsprechende stimm­
hafte Verschlusslaut g . Weise S. 20, Anm. 2 nennt als Beispiele: 
xv)JXV1J = culigna, OOX~ = doga, oeaXfJI~ = dragma, XaJ.ßuv"l = gal­
banum, xt!J.vr; = golaia. Hier wird teils Volksetymologie im Spicle 
sein, z. B. ist galbanum (ein gelbliches Harz) gewiss durch galbinus 
,gelb' beeinfiusst, teil s mögen griechische Dialektformen vorliegen (im 
Nordgriechischen war X durch y vertreten, vgl. Kretschmer S. 229); 
in culigna und dragma hat sich wohl g statt c (= X) eingestellt wie 
in cygnus neben cycnus = xvxvor; (hicrüber Lindsay II § 74, IV § 116). 
Das Vulgärlatein bietet noch einige weitere Beispiele: X~fJl17 , davon vlt. 
:!:gamula = frz. jamble; XUfJla{U!?Vr; vit. :!:gama(n)drea = afr. geJl1an­
dree, nfr. germandrce, nhd. Gamander. Hierfür ist auch in Betracht 
zu ziehen, dass in echt la teinischeu Wörtern anlautendes c mit g 
wechselt, worttr freili ch eine Erklärung noch nich t gefunden ist, z. B. 
vlt .. 1:gavea (ital. gabbia) neben cavea (frz. cage) u. s. w.; entsprechend 
kann in den eben genanuten Wörtern ursprUnglich etwa vorhanden 
gewesenes c (= X) durch g abgelöst worden sein. 

10. Für die Vertretung von gr. 3- durch lat. d führt Weise S. 20 
Anm. 2 nur das eine Beispiel nav3-e l or; = pandicularis an; doch er­
klärt er selbst S. 74 diese Gleichung für äusserst bedenklich. Man 
darf sie getrost fitr unmöglich halten. 

11. Die spätgriechische spirantische Lautstufe von rp, 3-, X ist im 
Vulgärlatein und Romanischen in weiteren Umfange nur bei dem ersten, 
seltener beim zweiten, kaum beim dritten Konsonanten nachzuweisen. 
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Die Aussprache des ep als f wird in der App. Pr. 192 (,strofa non 
stropa' = OTeOep~ ) und 227 (,amfora non ampora i = at-tepO eEV<; ) em­
pfohlen; sie erscheint ferner in folgenden Beispielen: xaevoepvUoJl vlt . 
. :l:garMulum (vgl. S. 48) = ital. gUl'Mano, sizil. gal6farn, venez. gar6-
folo, frz. g iroflej oeepaJJo<; vlt. :;:orf:1nus = ital. o1"funo, span. huerfano, 
ptg. orfäo, provo orf'e-s, afr. orfenin (= vlt. '::orfanfnus), nfr . orphelin 
(mit etymologischer Schreibung); oe).epl<;, -lJlO<; vlt. delfinus = itaI. 
delfino, provo dalfin-s, afr. daHin, nfr. du·uphil1 (mit etymologischer 
Schreibweise); reaep l oJl vlt. :l:graf( f)ium = provo gra fi-s, frz. greife i 
ep).eßoTOfLOJI vlt. :;:flebotoma (S. 28) = afr. flieme, n6:. flamme; gr. Akk. 
1Wt-tepo).vra vlt. ·;:·fanfalUca (vgl. S . 34) = ital. f:1nfaluca, a fr. funfe lue 
u. s. w. Anders zu beurteilen ist lat. r,aerefolium, vlt .. 1:cerefolium (frz . 
cerfueil u. s. w.) = '::xa teeepV),),OJli hier ist lat. fo lium an die Stelle des 
gr. epv),),OJl getreten (S. 27), und so, nicht durch lautlichen Ersatz er­
klärt sich das f. Zu den anderen eben genannten Beispielen ist zu 
bemerken, dass f nicht immer die spiranti sche Aussprache des gr. ep 
zu bezeich nen braucht, sondern auch den affrizierten Lautwert dar­
stellen kann. Die Römer hatten keine genaue Entsprechung hierflir, 
daher sie in derselben Art und Weise, wie sie frü her (p (= p + h) 
durch p ausreichend wiedergegeben zu haben meinten, für den ver­
ä nderten Lautwert nunmehr ein Äquivalent in ihrem f fanden, soweit 
nicht l::tt. b besser geeignet schien, die Affricata auszudrUcken. Wir 
haben unter 6 gesehen, dass pompejanische Wandkritzeleien gr. ep als f 
darstellen ; hieraus mit Brgm. Gr. Gr. § 83, 3, Brgm. Grdr. I, § 739 zu 
schliessen, dass im 1. Jahrh. n. Ohr. ep re ins pi r a n ti sch geklungen 
habe, ist um so gewagter, als es solcher Beispiele nur vier gib t 
und noch auf späten Inschriften (CIL VI, 1057) Pilippus, Sympor, 
'l'elespo(rus), Phi Ion, Philumen(us), Filippus, Fi leterus, 'l'ryfo einträchtig 
nebeneinander stehen (Schulze, K. Z., XXXIII, 388). Häufiger wird ep 
erst seit der Zeit des Kaisers Severus, also nach der Wende des 
2./3. Jahrh. n. Ohr., regelmässig seit der zweiten Hälfte des 4. J ahrh. 
durch lat. f wiedergegeben (vgl. Mommsen, Hermes XIV, 65-77). 
Aber noch Quintilian (1. Jh. n. Ohr.) nennt ep eine "dulcissime spirans 
littera", das lat. f und v dagegen widrige und entstellende Laute 
(Blass S. 104); zu seiner Zeit müssen a lso ep und f noch verschieden 
gesprochen worden sein; daher kann das lat. f, wie es in den pompe­
janischen Inschriften fungiert, nur eine sehr ungefähre Entspr echung 
des griechischen Konsonanten vorgestellt haben, und erst später galten 
beide genau oder ziemlich genau gleich. Leider haben wir kein Mittel, 
die Wörter, in denen f die reine Spirans ep bezeichnet, von denen zu 
scheiden, in denen es nur ein Näherungswert ist. 

12. F ür gr .• <]- mit spirantischer Aussprache (p wie neo th) gibt 
es nur verhältl1ism~tssig wenige Beispiele. Über die Bemerkung der 
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App. Pr. 4G ,1heofilus non izofilus' vgl. Förster, App. Pr. S. 297. Hier­
her sind folgende Wörter zu rechnen: e8ol1weo~ Theodorus = frz. 
Züger (t)chuch. Vok. IU, 317); Mar;[}atO~ Matthaeus = frz. Mfice (VOll 

Diez, Gr. S. 189 in anderem Zusammenhange genannt), doch frz. Mat­
tbieu = vlt. MHtt~US mit :J = vlt. t ; [)e;;o~ lat. :'::pius = ital. zio, doch 
span. tio mit :J = t (M.-L. Gr. I § lG S. 30) , rva(}ol; lat. :'::ganapa = 
itaI. ganascia, woher frz. ganache (vgl. S. 28); cU:Jata (tat. :.dthaea) = 
frz. alcüe; c"h/J[v[}wv lat. absinth ium = afr. absince; t~ay.tv:Joq = afr. 
jaconce, jagonce (das 0 wohl aus einer Verschmelzung von t~axll'[}o~ 

mit dem Namen der Insel ZaxvJJ:Jo~ zu erklären, vgl. Thomas, Me langes 
S. 95) nicht = vlt. '''jacllntia, wie Berger S. ]53 meinte, sondern mit 
[) = p, vgI. Meyer-Lübke, Litbl. 1899, S. 277; endlich i!t'v 'li(}OV = itaI. 
an ice (gehört schwerlich zn a vurOJJ, zn dem es bislang gerechnet wnrde). 

13. Filr gr. X mit spirantischem Lautwert finden sich im Französi­
schen, soviel ich weiss, keine Beispiele; aus dem Italienischen wäre 
trota, troita = mgr. TQwxr;" l ~ (altgr. '!Qcuxr;"I~) zu nennen, vgl. M.-L., 
Gr. I § 16 S. 29. 

§ 2. Die griechischen stimmhaften Verschlnsslaute. 

1. Wenn Blass S. lOG angibt, die Aussprache des gr. {J, r, 11 sei 
ungefähr diese lbe mit der unserer Medien gewesen, da lat. b, g, d 
und gr. (J, r, 11 einander mit voller Rege lmäss igkeit entsprächen, und 
der Wert dei· lateinisch eu Medien mit dem der heutigen romanischen 
und deutschen unzweifelhaft identisch sei, so trägt diese Feststellung 
einen sehr unbestimmten und a ll gemeinen Charakter, denn die be­
treffenden romanischen Laute sind unter sich so verschieden wie die 
der einzelnen deutschen Dialektgebiete. Enger umgrenzt wird der 
Lautwert der griechischen stimmhaften Verschlusslaute bei Hirt § 82, G, 
indem sie mit frz, b, g, d verglichen werden, Doch kann auch das 
uicht vö llig zutreffen. Zwar entsprechen sich im grossen und ganzen 
gr. {J, r, 11 und scLrjftlat. b, g, d; das Schriftlatein richtete sich ja 
meist nach der griechischen Schreibweise. Dagegen finden sich im 
Altlatein und, wie das Romanische zeigt, auch im Vulgärlatein manche 
Spuren der Wiedergabe griechischer Media durch late inische Tenuis. 
Dies wird sich kaum anders erklären Jassen, als dass {J, y, 11 unter 
Umständen einen Klang gehabt haben mUssen, der die Hömer mehr an 
ihre eigenen tonlosen als an ihre stimmhaften Verschlusslaute erinnerte, 
weshalb die ersteren eingesetzt wurden. In jL'tngerer Zeit haben {J, r,11 
spirantische Aussprache angenommen, vgL Blass, S. 106ff., Hirt § 82,6, 
Brgm. Grdl". I § 734, Gr. Gr. § 85, 13. 

2. Gr. {J erscheint als lat. p nach Weise S. 18 und Stolz § 270 in 
fo lgenden Wörtern: Kav(J){Joc; = Canopns, xae(Ja uJJoq = carpatinus, 
:Je1al-l'{Jol; = triumpus. Mit diesen Beispielen ist nicht viel zu erweisen, 

C!nnCSCll , Disscr!. I} 
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denn neben KcXvw{Joc; steht, wenn auch seltenes KaIJW710C;, die Entlehnung 
von tr iumpus ist einigermassen zweifelhaft (vgl. Stolz § 260, Stolz­
Schmalz § 51 und die dort angegebene Literatur) und carpatinl1s soll 
nach Keller S. 94 an carpere angelehnt sein ; diese Annahme ist aller­
dings wolll nicht gerade notwendig. Sicherer sind folgeude Belege der 
Wiedergabe von ß durch p: 'Uxw(loc; vlt .. :l:JiLCOPl1S und '':Jipicl1s = ita l. 
Jacopo und Japeco (S. 32); &ßeor;ovov vlt. ':':aprotanum, :l:aprutanum 
(aprotani Schuch. Vok. I, 181; aprotano CGL III, 535, 40) = ae. 
aprotane, (a)prtltene; {J)..nxwv lat.. '::pelegium (vgI. § 5,4) ':::Jlolegium, 
poleium (Georges, LWF s. v. puleium), welche Stufe im Romanischen 
und Germanischen festgehalten ist (ital. poleggio, span. poleo, ptg. 
poej o, nhd. Polei u. s. w.), dann pülegium, pu leinm (d ie klassische 
Form) nach pulex, vgl. Keller S. G4; nach Prof. IIolthausen auch ß've rra 
vlt. :f:pursa (neben .:I:bursa) = ae. pnrs, neo purse; ferner gehört wob l 
bierher xcXvva{Jec;, xctvvaßo c; vlt. :f:can(n)ape, '::cannipa (vgl. S. 28 und 
S. 37) = ital. citnape, provo canebe, rum. cauepa, canipa, bret. canab 
(Loth, S. 143)'), auch in Glossen begegnet das Wort mehrfach mit p 
(vgI. Götz, Thes. GI. s. v. cannabis) ; 'rhomas' Meinung (Essais S. 409), 
dass Einfluss von sinape vorliege, ist wenig wahrscheinlich ; eher bat 
Schrader Recht, der Reall ex. S. 331 eine griechische Form *XcXlI VCX 7ll C; 

als Entlehnung aus einer osteuropäiscben Sprache konstruier t; nicht 
beistimmen kann ich dagegen Prof. Holthausen, wenn er bezüglich des p 
gennanischen Einfluss anne hmen möchte (ae. h::cnep, :1Dord. hampr, ndd. 
hamp n. s. w.); das ist mit Ritcksicht auf das Rumänische ganz aus­
geschlossen; falls lat. pubeda = gr. Akk. {Jotirwl(j(J. ist, wie Keller 
S. 171 angibt, so liegt vielleicht Anlebnung an pubes vor, allenfall s 
auch Meta thesis; lat. semiplotia (= semi + (JlcxtJdcx) it"t, wie der Vokal 
zeigt, durch plotus, plautus beeinflusst (Keller S. 93), doch mag der 
Klang des gr. ß dazu erst den Aulass gegeben haben; auch neo ci noper 
(neben cinnabar) = xewa{Jaee kann eine latcinische oder romanische 
Form mit p = {J wiederspiegeln. 

3. Entsprechend erscheint zuweilen auch gr. 0 im Latein als t ; 
vgl. fo lgende Beispiele: "Meoc; lat. citl' llS (neben cedrus), wohl = span. 
ptg. eidro, lat . Deminutiv :'::citriolum = ital. cetriuolo ; Kcllers Ansicht 
(S. 50), dass citl'uS durch eitra beeinflusst sei (gleichsam ,citra mare 
natus') ist kaum richtig, denn auch das i entspricht dem Lautwert des 
gl'. e (vgl. § 10,1); xtJowv{a lat. cotonea = ital. cotogna, ahd. chutina 
(anders Schradel' bei Hehn, S. 243 und Scbradel', Reallex. S. G46); 
fcmer altlatcinische Namensfol'men wie Catamitus = Tavvi1'T]01)t; (doch 
vgl. Keller S. 32, Maurenbrecbel', Fleck. Jabrb. CXLV, 104), Cotoneus 
(neben Oydoneus) = KtJowvwc;, Euretice = EvevOix"l; auf pränestinischen 

1) Über ndl. kcnncp vgl. Kluge, PanIs Grell'. I, 335. 
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Inschriften Oassenter(a), Alixentr(os) (OLL I, 1501 add.) für Kauuavoea, 
/J).i~avoeo~, ebendort Oreisita = AIde X eV(J"'q[oa von XeVUlll~; AIi­
xentrom steht ferner OlL I, 59, Alexanter Oassantra war nach dem 
Zeugnisse Quintilians (I, 4,lG) auch auf alten Inschrifteu in Rom zu 
lesen (noch neapolitanisch Alisantro, vg1. Sehuell. Vok. I, 371); 'Yöeo/;r; 
·ovv.,;o<; = ital. Otranto (auf drittletzter Silbe betont nach dem Muster 
von rrttrallto, vgl. d'Ovidio, Z. VIII, 95); xoeiavvolJ, xoUavoeov vlt . 
. 1:co l(i)antrum, :!:eol(i)entrum = span. eulantro, ptg. eoentro (S. 47), 
ahd. ehullantur; /-La (I))OeCxyoea<; = rum. matraguna (vgl. § 5,3); ob 
Keller S. 163 lat. atriplex = cl oecXqJa~v<; in diesem Zusammenhange 
mit Recht auffuhrt, ist wegen der griechischen Nebenform a'(;ea qJa~v<; 
(-I<;) zweifeluaft; dagegen gehört hierher gr. Akk. 7lv~lcJa vlt. *bux(i)tn, 
:!:bi::'tscita(§ 6) = ital. busta, afr. boiste, nrr. boite, vielleicht auch vlt. 'Y:buxitta 
(mit Konsonantengemination, vgl. § 7,1) = span. bujeta, und wenn man 
sich bei diesem Worte erinnert, dass nach Keller S. 92 und 163 lat. 
sporta aus dem gr. Akle UTlVe{cJa entlehnt sein soll (Einfluss von portare 
allzunehmen, ist allerdings kaum notwendig), so wird diese Zusammen­
stellung geeignet sein, auf beiderlei Vorgänge wechselseitig einiges 
Licht fallen zu lassen ; xav/-Lela wird von Schuch. Vok. II, 418 als 
catimiae belegt (vgl. auch § 5,4); 7lievt~J -,xo<; lat. perdix, -lcis hat 
eine vulgärlateiuische Nebenform ;~ pertrix, -ice (vgl. afr. pert.ris), die, 
wie das zweite r verrät, gewiss an nutrix, vietrix, altrix u. dgl. ange­
lehnt worden ist, doch hat der Klang des gr. v dies vielleicht erst 
veranlasst; nach Keller S. 32, 134, 305 f. ist auch lat. taeda eine Ent­
lehuung aus gr. Akk. vaicJa, vijva von cJai"<;, vi<; (aber mit taedet u. dgl. 
hat das Wort ganz gewiss nichts zu tun), vgl. ferner G. Meyer, I.F. VI, 
119; obwohl die klassische Philologie sich dagegen ablehnend zu ver­
halten scheint (vgl. auch Meyer-Lübke, Dtsche Litztg. 1892, S. 593), 
trage ich doch kein Bedenken, mit Meyer a . u. O. diese Ansicht fL'tr 
ri chtig zu halten, denn rum. zad ~\ , dzada und sizil. -calabr. deda fordern 
eine vulgärlateiniscbe Form :!:deda (= daeda, von Densusianu, R. XXVIII, 
68 nachgewiesen) mit dem ursprünglichen Anlaut des griecbischeu 
Wortes (also braucht man weder mit M.-L. Gröb. Grdr. I, 535 an 
Assimilation zu denken, noch mit M.-L., Gr. I § 427 S.354, it. Gr. § 1G3 
an Verschmelzung von taeda mit cJaiva), während lat. taeda, teda = 
ital. teda, cut. teya, span. ptg·. tea das anlautende v durch t wiederge­
geben hat (kaum infolge Dissimilation, wie Meyer, T. F. VI, 119 meint; 
wir werden noch häufiger beobachten, dass gerade anlautende griechi­
sche Konsonanten sich im Latein abweichend wiederspiegeln). Aus 
den Beispielen geht kaum hervor, unter welchen Bedingungen 0 von den 
Römern als t gehört wurde. V gl. zum gan jf,en Abschnitt Weise S. 84 , 
Stolz § 263, Stolz-Schmalz § 49, Lindsay II § 73. Für den Wandel 
von d zu t in der Gruppe dr soll nach rrhurneysen K. Z. XXXII, 5G2 ff. , 

.' 5 ", 
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dem Stolz-Schmalz § 65, 2, b, Lindsay II § 73 und 85, IV § 113, 
Brgm. Grdr. I § 764, a sich anschliessell, eine besondere Erklärung 
gelten ; ob diese auch auf griechische Lehnwörter Anwendung finde t, 
ist aber doch wohl zweifelhaft, da griechische Verschlusslaute nament­
lich in der Verbindung mit Q bei der Übertragung ins La Lein öfters in 
einer anderen Exspirationsstu fe erscheinen. 

4. Ganz besonders häufig stellt sich r im Latein als der ent­
sprechende tonlose Laut dar. V gl. folgende Beispiele (Weise S. 84, 
Stolz § 257, Stolz-Schmalz § 47, Anm. 3, LindsiJY n § 74): CX!-,O(JY'1 = 
amurca, rJ..vxlOOetJl = clucidare (Naevius), r{J)QVTU~ = corytus (und 
gorytus, dies natürl ich nach dem griechischen Schriftbilde rekonstruiert), 
rorYQo~ = conger (und gonger), gr. AIde (J'n~Avyya ((J'1Hp .. vr~) = spe­
lunca. Stolz' Meinung, es handle sich in solchen Fällen um graphische 
Verwechslung, wenigstens (so hebt er hervor) sei für rUl1urca die Aus­
sprache amurga von Servius zn Virgil , Georg. I, 194 ausdrücklich be­
zeugt 1), ist trotz der bestimmten Fassung der Angabe dieses Gramma­
tikers irrig, wie die romanischen Fortsetzungen der genannten Wörter 
aufs Schlagendste beweisen: amurca (mit Keller S. 60 an Einwirkung 
von mllrcus zu denken, ist unnötig) = ital. (maiI.) mOl'ca, cat. morca 
und Deminutiv "'(a)morcula = ital. morcbia ; corytus = ptg. cordre, 
coldre; spelllnca = ital. spelonca; conger, congrus (S. 29; mit congerere, 
wie Keller S.55 will, bat das Wort sicher nichts zu tun) = frz. congre. 
Mit diesen Beispielen sind die Belege des Vorganges noch nicht er­
schöpft: errv:J-qxTJ lat. incitega (Keller S. 82 nimmt überflüssigerweise 
Anlehnung an incitus an; über lat. i = gr. e vgl. § 10,1) ; 7re(JyaftTJIJOJl 

vlt. "'percaminum = frz. parchemin (so bereits Diez, GI'. S. 219) und 
vlt. ':"perciminum = sizil. parciminu; rayrealva vlt. ':'eangrena = ital. 
span. ptg. cangl'ena, daneben gangr( a)ena = ptg. gangrena; "im F rz. 
schreibt man gangrene und in der ärztlichen Sprache wird auch an­
lautend g gesprochen, sonst c, vgl. Lesaint, Traite complet de la pro · 
nonciation fryse S. 146" (Prof. KörLing) ; doch könnte allenfalls auch 
volksetymologische Anlehnung an cancer ,Krebs' vorliegen (Diez, Wb. 84, 
Fass S. 495), Keller S. 71 meint gar, dass cancer ,Krebskrankheit" aus 
yaYYQIXtva entstellt sei, vielleicht mit Recht, wenn man die urlateinische 
Anfangsbetonung als Erklärung zu HUlfe nimmt; das von Berger S. 201 
verzeichnete (naWrli ch ganz gelehrte) afr. orcanon = oQyavo/l ist wohl, 
weil in der ganzen altfranzösischen Literatur nur einmal vorkommend 
und sonst im Roma.nischen ohne SeitensWck, ein blossel' Schreibfehler. 
Untr iig-liche Beispiele dagegen sind: gr. Akk. q;aJ..arya vlt. ""pala.nca = 
itaI. rtr. span. palanca, frz. palanche und vlt. ·::'palenca (vgl. S. 47) = 
cat. palenca; gr. Gen. q;aJ..ayyo~ vIt. *palancus = aItital. palanco, frz. 

1) nEt amurca per c scribitur et per g pl'olluntiatur." 
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palan( c) und vlt. '~'palencus = provo palenc-s; gr. Akk. nOf1ipolvra 
vlt. *fanfaluca (vgl. S. 34) = HaI. fanfalu ca, afr. fanfelue; gr. Akk. 
paQayra vlt. *barranca (vgl. § 7,1) = span. barranca; gr. Gen. 
q;clQayroc; vlt. ':"barmncus = span. ptg. barranco j rMj(J(JlX vlt .. :I:cl9.sa 
(vgl. § 8,1, Bund § 15,2) = itaI. chi9,sa; dass das Wort durch chiudere 
beeinfluss t sei (M.-L., it. GI'. § 164), ist nicht gla ubhaft, da dann doch 
wohl auch der 'l'onvokal geändert worden wäre; gr. AIde e.wya vlt. 
:/:r9,cca (vgl. § 7,1 und § 15,2) = itaI. 1'occa, provo rocH, rocha, frz . 
roche u. S. W., bret. 1'oc'11; gr. Gen. fJ.wroc; vlt. :/:r Qccus = frz. cat. roc, 
provo 1'OC-S, neo rock ; {lQl!.YOC; vlt. :" bracus = provo brac-s, frz. bmi; 
yawC; vlt. ,l:caius = fl'z. chai; YQcXf1ilUt ,Schri ftze ichen' vlt. :kcremma 
(§ 9) = span. crema (das bisherige Etymon ~Qijf1ia ist unannehm­
bar); gr. Akk. OQ~iir lX lat. ürtlca mit Anschluss an urere (Keller 
S. 62), vlt. daneben auch die ursprünglichere Form llrtica (ita1. 
urti ca, ortica, ptg. urtiga, ortiga, frz. ortie U. S. w.); aus dem gr. 
Akk. oQvra ( öQv~) soll nach Keller S. 40 lat. or ca ,Art Delphin' 
hervorgegangen sein, Einfluss von orca ,bauchiges GeHiss' brauchte 
wegen dcs c nicht angenommen zu werden vgl. auch § 5,5. Die 
Diez':lche Gleichung rVf1iJJIX(J'ilXQX0C; = frz . concierge ist gewiss unrichtig 
(vgl. die Besprechung d. W.), dagegen gehört vielleicht noch hierher 
got. marikreitus = lU,lXQYlXQt~'TjC; und got. Krckos, ahd. Chriahhi, ae. 
Crccas = TQlXtl!O t, die Kosinna, Festschri ft für K. Weinhold (Strass­
burg 189G) S. 27 ff. ausführlich behandelt hat. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass gr. r zu 'a llen Zeiten als tonloser Verschlusslaut gehört 
werden konnte ') . 

5. Dialektisch ist 0 zu l gewordeu; dieser Über gang, der im Alt­
griechischen nur spärlich nachzuweisen ist (Meyer § 171, Hirt § 206 
Anm.) und aus l1em sich Z. B. lat. U1ixes = 'OAVlJ'lJ'eVC;, 'OAvneuc; (auf 
attischen Vasen), ferner lat. Polluces (Polo ces CIL I, 55, Polouces CIL 
XIV, 4094), später Pollux = lloAvoevx1'JC; (hierzu Stolz § 87) erkHirt, 
scheint in der g riechischen Volkssprache häufiger vorgekommen zu 
sein (noch neugriechisch üblich, vgl. Foy S. 40/41), wenn wir nach 
folgenden Beispielen urteilen: an;Od'et~lC;, vulgär .,:( a)n;OA.et~lC; = ital. 
p61izza, provo polissia, span. p6liza, frz. police (S. 30 und § 16,1); 
:.':n;'Tjo(ri~'Tjc;, vulgär ':::n;'TjA(r;~'Tj C; = itaI. pedoto (S. 30) bezw. piloto, -a, 
span. ptg. pilota, frz. pilote (0 wandelte sich hier a lso erst zu 4, nach­
dem 'Tj itazistische Aussprachc angenommen hatte) ; xaof1ieiIX, vulgär 
:/:xlXOlXf1ieia, '.': xallXf1ieia (§ 5,4), vlt. ':'calamIa, mit Suffixtausch *calamina 
= span. ptg . calamina, ufr. chaleminej I auch in nhd. Galmei (mit 

1) Umgekehrt erscheint gelegentlich lat. c im Griechischen a ls r, vgl. "al,t ­

"w" als Übersetzun g von calig:trull1 (Eckinger S. 100), "a[>ara[>01J als Wiedergabe 
von sarraeUID, serraCUlll (ebenda S. 101), "raX,] = scala, T6."uos = Cantius, 
JEY,uOS = DeciIDus (cbenc1a S. 102). 
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Keller S. 66 Einfluss von calamus anzunehmen, ist durchaus unnötig); 
Akk. O'IIJum;{oa, vulgär * (J'tIJwno"a = itnl. senopia (pi aus pI), frz. 
sinople, span . sinoble, ptg. sinople ; Akk. nv~{oa vulgär *nv~o.a, vlt. 
':':b1Jxub (-1J.ln. für -~A.a wie in vlt. nespula, CGL UI, 562, 47, = /JIe­
O'7ltAOJl ; I ni c h t durch Suffixtn.usch, wie Caix Studi 17 meint; übel' 
lat. i,i = gr. v vgl. § 14,4) = ital. bussola (fr ,,;. boussole, Lehnwort) ; 
entsprechend stammt wohl ital. bussilo, b9.ssolo (über lat. 9. = gr. v 
§ 14,5) aus dem g'l'. Gen. nv~{oo~ ; dies wird auch fUr die Erklärung 
des ital. smeriglio aus O'fhVe{~, -Ioot; zu beachten sein (vgl. die Be­
sprechung des Wortes). Umgekehrt mochte das Schwanken zwischen 
cf und A zuweilen auch ein 0 an Stelle eines A hervorru fen; so ist 
vielleicht ital. sCdano (S. 38) = 'i'O'eotIJOJl für O'ÜIVOJl, ferner ital. 
amido = spätgI'. * afhvooJl fUr cXfhVAOJl. 

§ 3. Die griechischen tonlosen Verschlusslaute. 

1. Blass S. 95 gibt an, die alten Griechen hätten die 'Tennes immer 
als solche gesprochen und von den Medien deutlich geschieden; damit 
ist übel' den eigentlichen Lautwert der griechischen tonlosen Versch luss­
laute so gut wie garnichts gesagt. Eher wird Hirts Behauptung (§ 70, 
vgl. n.uch § 82,5), dass gr. n , ", ~. ,, ' ächsische" Aussprache gehabt 
hätten, in welcher p, k, t im Gegensatz zu der niederdeutschen leicht 
aspirierten Aussprache dieser Konsonanten flen leise mitklingendeIl 
Hauchlaut nicht haben, den rratsachen gerecht, denn n und namentl ich 
x, kaum '1: werden von den Römern öfters durch die entsprechenden 
stimmh aften Verschlusslaute wiedergegeben. Altlatein und Volkslatein 
st immen aneh hier gegenüber dem Late in der kl assischen Periode, das 
mehr unter dem Einfluss des griechischell Schriftbildes s teht, wsarnmen. 

2. Gr. n erscheint als b in folgenden lateinischen Wörtern: nt;~ 

= baxea, nveeoc; = burrlls und birrus, Jlve.eo~ = Burrus (so bei 
Eunius nach Cicero, ornt. 48, 1GO: ,Burrum sempel' Ennius [d icebat] 
nunquam Pyrrhum'), nv~o ~ = buxus, nv~oil(; (Akk. -OVIIW ) = Bnxen­
tum, "cXenaO'o~ = carbasus, Byrr(h)ia = nvee{a~. Vgl. bier,,;u Weisc 
S. 84, Anm. 3, Schuch. Vok. I, 123, Seelmann S. 221 und 297, Stolz 
§ 270, Lindsay n § 74, Sommer § 158,2; was bei Stolz-Schmalz; § 50 
gcsagt wird, ist etwa.s unklar ausgeflrU ckt. Das von Hesychius 
als si,,; ilianisch bezeicbnete {Jaux/JlOIJ für nauxvlOv 1) uud der Name 
Buxentum legen die Vermutung nahe, dass die Römer manchc der ge­
nannten Wörter a us den Mundarten Grossgriechenlands übernommen 
haben. Dic Wiedergabe von n durch b hat auch im Homanischen 
Spuren hinterlassen : nvee6~ existiert im Vulgärla teinischen in dreierlei 

1) Hcsych.: nau/vw' no"/ew. ",ve, (JE (j,a r;ov ß ßauf.,,,a Uyovow. Ferner: 
ßrHavw' 'ta Aona(jw. ~ (J E U~" ~,,<d'y"'7' 
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Gestalt, als barrus (davon u. a. fl'z. boune, bourrer, bourreau, bourras, 
bourrelet), birrus (davon n. a. frz beret, ital. beretta, provo berreta, 
barretta, frz . barette) und .1'bürus (vgl. § 8,1, C; davon u. a. afr. burc, 
burcl, nfr. bureau, buret); noch vielgestaltiger ist 1ni~o~: vIt. blixllS = 

provo bois, span. boj, vlt. ,,z'bQxus (vgl. § 14,5) = ital. bQsso, frz. bnis, 
ae. box, vlt. *b9sCUS (§ 6) = Hal. b9sco, provo bQis, af!'. nf!' . bQis; 
vlt. :'·bi;i'lca (§ 6 und § 14,4) = ital. (d ia l. ) cut. busca, nfr. Mchc; vlt. 
,,z'b ij.xa = af!'. bnisse; nll ~l~ vlt *blixa (S. 30) = afr. boisse, provo 
boissa, ahd. buhsa; AIde nv~löa vlt. ':"buxilla = provo boisseza ('l'homas, 
Melanges S. 34), vlt. ';'büxula = ital. bussola (§ 2,5), woher frz. bous­
sole, vlt. ';'büx(i)ta (§ 2,3) = ital. busta, vlt. *bilscita (§ 6) = afr. 
boiste, nfrz. bolte und vielleicht 'vlt. "'buxitta = span. bujeta (§ 2,3); 
n aui(J'(J'ClII vlt. *batassarc = itaI. batassare; n eanClv vlt. *barattare 
(vgl. § 5,4) itaI. barattare, provo cat. altspan. ptg. baratar, afr. baretel'; 
hicrher gehört wohl auch (a)no:t'lj"TJ vlt. *bottcca, *bottica (vgl. § 7,1) 
= ita l. bottega, provo botiga (frz. boutique); span . band61a (§ 5,2) nebcn 
pandora (71aIlOOVea) mit Baist, GrÖb. Grdr. I, 701 durch arabische 
Einwirkung zu erklären, ist kaum nötig; eher darf man an Volks­
etymologie nach dem germanischen Stamme ':"banda denkcn; naeCU .. V(J'l~ 
= wallon. balzin ('l'homas, Melanges S. 28); dor. n:arx)"äeo~ (zu ion.­
att. narx)..TJeoq, -lrt), dafür *n:a(r)x(a))..ae t ( o)~ (vgl. § 5,3, § 5,4 und § 7,1) 
vlt. ':"baccalari(u)s = itaI. baccalare, provo bacalar-s, frz. bachelier; 
zu der auffallenden Ausspraclteverbesserung der App. Pr. 188 ,plasta 
non blasta' (n:)..a(J'·n.i~ ) bemerkt Ullmann S. 216, dass der Übergang' 
von n zu b vor I "geradezu unerhört" sei, fUgt aber mit Recht hinzu, 
dass wir keinen Grund hätten, "die UrsprUnglichkeit der Korrektur zu 
bezwcifeln". Übel' n = lat. b vgl. noch Dicz, Gr. S. 227, M.-L. GI'. I 
§ 17 S. 33, M.-L., Einf. S. 9G. 

3. FLir lat. d = gr. 'f fehlen, scheint es, Beispicle [wenn nicht 
etwa span. provo dragea, frz. dragee = vlt. ,,z'dragea (mit Suffixtausch ?) 
= 'feaY17fLa ist (wenig wahrscheinlich)] ; M.-L. GI'. I § 17 S. 33 ver­
mutet den Grund darin, dass die Laute sich genauer cntsprachen. 
Ital. stradiotto (span. estradiote, afr. estmdiot) = (J''feau('';'fTJ~ (Dicz, 
GI'. S. 49) ist gewiss an strada angeglichen, vgl. M.-L., a. a. O. 

4. Oft tritt lat. g fUr gr. x ein, vgl. folgende schriftlateinischcu 
Beispiele: xe ciß(ß)a'fo~ = grab(b )atus; xwßujq = gobius (danebcn cobius 
nach der griechischen Schreibweüle)'; XOP'i1't = gummi(s), g;umma (S.31), 
daneben cnmmi; xvße(!1Jall = gubernare; "av 11 ci " 17 . g-aunacum; wohl 
a llch AIde './lKeayall'fa = Agrigentllm (S. 41) trotz Weisc S. 68 und 
Keller S. 15, die Volksetymologie (agri + gentum) annehmen wollen, 
vgl. aber Manrellbrccher, F leck. Jahrb. CXLV, 194; dagegen ist 
Saguntum besscr fernzuhaltcn, da die Römcr hier mögl icherweise flic 
iberischc Namensform (Sagunti a, Sego ntia), nicht die von den Griechen 
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in Zaxvv:foi;, Zaxav:ta abgeänderte anwenden (Weise S. 24); über 
XVepOi; = gibbus, gibbel' vgl. § 1,7; xapp,a~oi; = gammarus, daneben 
cammarus; für XVXVOi; = cygnus (daneben cycnus), Kvwcrcroi; = 
Gnos(s)us, KvlOoi; = Gnidus, die öfters in diesem Zusammenhange ge­
nannt worden sind, gilt eine besondere Erklärung, vgl. Lindsay 11 
§ 74, IV § 116. Über die Wiederg'abe von x durch g vgl. Weise S. 84, 
Anm. 3, Saalfeld, Laut.gesetze S. 27, Seelmann S. 346, der feststellt, 
dass diese Erscheinung ziemlich regelmässig eintrete, ferner Stolz § 257, 
Stolz-Schmalz § 47, Anm. 3, Lindsay II § 74, Sommer § 158, 2. 

5. In der lateinischen Volkssprache war der Ersatz von x durch g 
teilweise in noch weiterem Umfange üblich als im Schriftla tein. V gl. 
folgende Beispiele: xaevoepv)).ov vlt.. 'i'garMulum (S. 48) = itaI. gar6-
fano, venez. garofolo, frz. girofle u, s, w.; XW{hOi; vlt. gobione(m) = 
frz. goujonj xO/Jo/Jot vlt. gumma = ital. gomma, provo goma, frz . gomme: 
xaAo n ovi; vlt. 'Y'galoPÄa = frz. galoche; xa/Jo/JoaeOi; vlt. '::'gambarus = 
itaI. gambero, venez. span. gambaro etc. (frz. jamble, das noch von 
M.-L., Gr. I § 17 S. 33 hierhergerechnet wird, gehört zn x~ /Jo7J, vgl. 
§ 1,9); XOVl"Oi;, davon percontare (-ari), vlt. ""pergontare = span. pre­
guntar, ptg. perguntal' ; XOA1JOi;, spittgr. XOAepOi; = itaI. span. ptg. golfo, 
frz. golfe und *XoerpO i; (vgl. § 5,2) = sizil. gllrfu, frz. gou/fre; xQvnl"n 
vlt. 'Y'grupta = ita!. grotta, woher frz. grotte, und vlt. *grutta = bret. 
(vann.) groh (Loth S. 174), daneben vIt. '::'crupta = afr. croute; xovov, 
davon vlt. .:l:gondula = itaI. gondola, woher frz. gondole, afr. auch 
gondre; Xeal"ne, -ijeOi;, davon vIt. ~'gratalus, 'I'gratalis (§ 5,2) = provo 
grazal, afr. graal, greal U. S. W.; XVO('J)'la (-ov) lat. cotonea (-um) 
(§ 2,3) und *gotonia (-ium) = rum. gutuie bczw. gutuiu (M.-L., Gr. I 
§ 427 S. 354 erkHlrt dies Wort fitr slavischen Ursprungs, was um so 
weniger notwendig scheint, als auch im Ae. god~cppel neben codmppel 
existiert); x(~o/Joela lat . cadm'ia, vlt.. ;l'galmra (§ 2;5) = nhd. Galmei; das 
galatus der App. Pr. 78 (,galatus non calatus') = XelAce:tOi; ist selbstver­
ständlich ni c h t durch Galatus ,der Galater' beeinflusst, wie Kell er S. 93 
meint; xOAaepoi; vlt. ;:'golpus (S. 36) = span. ptg. golpe; vg!. auch 
,gerinon id est lirium' (CGL III, 539,26) = xelvov (Einschub des e 
nach § 5,4). Die Beispiele zeigen, dass vorzugsweise anlautendes x 
und auch dies scheinbar nur vor den gutturalen Vokalen ce, 0, v, (I) 

sowie vor folgendem e a ls g gehört worden ist. 
6. In anderen Fällen tritt aber auch für gr. x vor gutturalen 

Vokalen lat. c anf, und zwar in Wörterll, die schwerli ch von der 
griechischen Schreibweise beeinflusst siuu. Den zum Beweise anZl1-
fiihrenden Beispielen fügen wir den GruJld, weshalb das c für x nicht 
auf Hechnung des g riechischeu Schriftbildes zu setzcn ist, in Klammern 
bei: xacrl"aVOv vlt. ·:t'castinea = ita!. dia!. castella (Latinisierung des 
Paenllltimavokals, S. 36) j xa/Joaea lut. cameru = ita!. eamera (der-
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selbe Grund) j ;uxvu(J''(;eov vlt. '."canastl'um = span. canastro, woher frz. 
canastre (Bewahrung des gr. a im VulgärJateinischen im Gegensatz 
zum schriftlat. canistrum, S. 47); ;uJq;tvor; vlt. ':"copanus, ':"cofanus = 
span. cuebano, ital. cofano (Tausch von -inus gegen -anus, S. 38); 
"v'(;t(J'or; vlt. ;l'cutissus = span. codcso (Konsonantengemination § 7,1); 
y.vowvtOv vlt. cotonea = ital. cotogna, ahd. chutina (lat. t = gl'. 0', 
§ 2,3) u. s. w. Ob hier vielleicht zeitliche oder ört. li che Verschiedenheit 
der Aussprache des gr. " die Ursache ist, Hisst sich gegenwärtig nicht 
ermitteln. 

7. Die wichtigste Veränderung, die in der Aussprache der griechi­
scben tonlosen Verschlusslaute eingetreten ist, ist die, dass sie s ich 
nach Nasalen zu stimmhaften Verschluss lauten gewandelt haben (vgl. 
Foy S. 24, Blass S. 95, Komm. zu Sim. Port. S. 75 und 86, ThuUlb, 
Handb. § 15), z. B. Aa/krreUr; wird lambr6s, avr(!ov {wdron, dvarx,,! 

al1angi gesprochen (die Schreihung ist geblieben). Diescr Lautwandcl 
erklärt u. a. ital. provo gamba, frz. jambe u. s. w. = ,w/krr~ (M.-L. 
GI'. IV S. v. gamba), frz. timbre = '(;vf1;rravov, itaI. span. ptg. sanc1alo, 
frz. s[Lndal = (J'cXIJm).ov, vielleicht frz. gond (lothr. an gon) = arXUJVj 

vgl. auch M.-L. G1'. I § 16 S. 29. 

§ 4. Die griechischen Spiranten. 

1. Gr.~. Der Lautwert dieses Konsonanten ist sehr umstrittcn, 
vgl Hirt § 82,9 . Die meisten Gelehrten nehmen an, dass ~ wie zd 
(d. h. stimmbaftes s + d) geklungen hube, so Blass S. 112fl'., Brgm. 
Gr. GI'. § 15,4, Meyer § 283 j dagegen schreibt Lugerkruntz, Zur 
griechischen Lautgeschichte (Upsala 1898) S. 125 ihm die Geltung z 
zu. Brgm. K. vgl. GI'. § 27 Anm. fasst seine Allsicht über die ve1'.­
schi edenen Lautwerte des ~ zusammen, wie folgt: 1. ~ war im ä lteren 
Ion. und Att., im Nordwestg1'. und Lesb. zdj 2. im Att. etwa seit dem 
4. Jahrh. z (d. h. stimmbaftes s) i 3. im EI. eine nus d entstandene 
von z verschiedene Spirans; 4. im Kret. eine stimmlose (auch durch n, 
'(; dargestellte) Spirans; ferner bezeichnete es in anderen Mundarten 
stimmhafte Spiranten nicht genauer bestimmbarer Artikulation. - Um 
400 V. Ohr. war ~ im Att. zd oder z (vgl. auch Bl'gm. Grdr. I § G8). 
Im Spät- und Neugriechischen hat es die Aussprache ,stimmhaftes s'. 

2 . Im Latein erschein t ~ in sehl: mannigfacher Gestalt: Nach dem 
Zeugnis Pl'isciuns (Lindsay I § 11) schrieb man Medcntius fUr Mezentius; 
im Anlaut wird vorzugsweise die Schreibung s gebraucht, Z. B. Setns 
(OlL I, 1047, 1299) = Z~30r;, sap lutus (Petronius) = ~arr,1.ov'(;O~, sona 
(Plautus) = ~ujv,,! U. S. W. (vgl. Weise S. 23/24, Seelmann S. 304, 
Lindsay a. a . O. und II § 120, Stolz § 74, Stolz-Schmalz § 4,1, Sommer 
§ 8,4) j im Inlaut dagegen tritt in der Regel ss auf, z B. obrussa = 
öfJev~ov (Keller S. 67 denkt an Zerlegung in ob + 1'ussus, was kaum 
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notwendig erscheint)) tarpessita = 'recmt~[T'rlC; (die Metathesis braucht 
n icht erklärt zu werdcn wie Keller S. 103 will, sondern kann schon im 
Griecbisch en vorgelcgen habcn, vgl. Brgm. GI'. GI'. § 128) 2), purpnrissum 
= 7ro(!(pvel~ov, massa = .ua~a (di es scheinbar das einzige Beispiel, das im 
Homanischen crhalten ist: ital. provo span. ptg. massa, frz. masse)) 
ferner in den zahlreichen Vcrben auf -issare, die griechischen auf 
-l~etv entsprechen oder nach deren Muster neu gebildet sind (vgl. Funck 
ALL IU, 308- H2, ALL IV, 3 17-320) wie atticissare, crotalissare, 
patrissare, pytissure und zahl lose andere. Doch ist es wohl richtiger, 
die Wörter mit s ' = ~ aus dem messapisch-tarentinischen Dialekt, der 
solche Formen mit (j(j hatte, herznleiten (Deecke, Hhein. Mus. XXXVII, 
37G, Anm. 2) . 

3. Etwa seit der Zeit Snllas (v gl. We ise S. 33, Seelmann S. 304, 
Stolz §§ 73 und 74) fanden die Römer es bequem er und zugleich ge­
nauer, in griechischen Lehnwörtern das Zeichen Z beizubehalten, und 
jetzt bemUhten sie sich auch der griechischen Original aussprache 
Heclmung zu tragen. Aus dem Schwanken der Schreibweise ist zu 
schliessen, dass es ihnen als stimmhafter palataler Reibelaut erschienen 
ist, denn z. B. fUr zephyrus begegnet auch diefirus, [Ur oryza oridia, 
fiir Amazones Amadiones, fUr glycyrrh iza glycyridia, fUr -izare -idiare 
(vgl. Weise S. 25, Seelmann S. 319); aucl! umgekehrt dient z zur 
Wiedergabe der Lautgruppe di , z B. in zaconus ftir diaconus, zametrus 
nil' di ametrus, zes für dies, zabulus fUr diabulus (vgl. ebenda, ferner 
Koffmane S. 38) I), sogar zur Bezeichnung des lat. i (j ) in Zanuario 
fUr Januario, zunior nil' jun ior, ebenso in griechischen Buchstaben 
ZovUae fiir Juliac, xo~ovc; fü r C'oniux (vgl. Seelmann S. 239, Schuch. 
Vok. I, G8 f., Blass S. 121). Wenu Lindsay n § 51 meint, dass die 
letztgenannte Schreibweise den Zweck gehabt habe, die konsonantische 
Au ssprache des i im Gegensatz znr vokalischen auszudrBcken, so wird 
,' ich das kaum bestreiten lassen, immerhin aber bezeugt doch diese 
Verwendung des z die l1ngefähre Gleichheit der lautlichen Geltung. 
Di e Wiedergabe des ~ durch lat. j, dL hat a llch im Romauischen ihre 
Spuren hi nterlassen (Diez, GI'. S. 195,- M.-L., GI'. I § 17 S. 34, Einf. 
S. 127) : ital. geloso) provo gelos , woher frz. ' j a loux fordern vlt. "'j elosus 
(von ~~A.O C;)i altnret. giuggebo, -al itaI. giuggiolo, -a (dies mit Suffix­
tnl1 sch, vgl. vlt. :'::caccalns, -ulns = xaxxaßoc; S. 32) vlt. ;'jiijlbus, -a 
llezw. :ijiijubus, - H, frz . jujube vlt. *jüjübba (vgl. § 7,1) = ~i~vgJoc;, 

1) Nicht recht klar ist, wie elie Bemerkun g der App. Pr. 13 ,septizonium 
non septidonium' aufz\lfa~sen sei. U1 hnann S. 218 bessert scptidionium, Fürster 
App. Pr. S. 295 ist geneigt, Volksetymologie anzunehmen. Neuerdings hat, 
worauf" Prof. \ 'Ven<ll:1 nd mich aufmerksam machte, E. Maass, Die Tagesgötter 
in Ro m und den Provinz en (Berlin 1~02) S. 109 tL ausführlich dariiber gehandelt. 
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-ov; itaI. gengiovo, frz. g'ingembre = ~trrl{Jeet, die von M.-L. Gr. I 
§ 17 S. 34 hierher gerechnet werden, sind besser mit H.-D., Trait6, 
§ 497 S. 1(i3 Anm. 2 auf die durch Assimilation der Silbenanlaute 
entstandene lateinische Nebenform gingiber (vgl. Georges, LWF. s. v. 
zingiber) zllrückzllfiihren. Übel' afr. aromatigement vgl. Berger S. 200, 
Eiselcin S. 541. Nur wenige griechische Verben anf -i~etV sind im 
Latein volkstlimlich geworden, 7.. B. fla7"r:d~etv vlt. ':':'bapt9d~are = ital. 
batteggiare, span. batear, cat. batejar, afr. batoier, {Ja),).Jr,eev vH. 
*baIl~djare = afr. baloier, nfr. balayer, cat. balejar, span. ptg. bailar 
(aus ·"ba.lear) ; um so ausgedehntere Anwendung aber hat das Suffix 
solcher Wörter gefunden: lat. -izare vlt. -~d~are (= it301. -eggiare, afr. 
-eier, -oier, nfr. -oyer (-ayer), provo cat. -ejar, span. -ear, ptg. -ejar, 
-ear) ist ein ungemein produktiver Wortausgang geworden und hat 
namentlich dem fllnktionsg'leichen lat. -icare sehr viel Konkurrenz ge­
macht (vgl. Schuchardt, Litbl. 1884, S. 61 ff.) ; Beispiele: afr. otreier, 
nfr. octroyer, provo cat. autrejar = '-"auctorizare für auctoricare (da­
gegen lebt dies in span. otorgur, ptg. outorgar fort); it.al. fiummeggiurc, 
afr. f1ambeier, nfr. flumboyer (dies französische Wortbildung von 
flumbe = flammula, wie das b zeigt), cat. flam ejar, span. lIumcltr, 
ptg. chammejar = 'kflammizllre (dagegen provo flamegar = flammicare); 
afr. palmeier, nf]'. panmoyer, span. p1g. palmear = '-"palmizare; ital. 
albeggiare = '-"albizare neben ital. a lbicare = albicHre j provo peleiar, 
span. pelear, ptg. pelejllr = '-"pilizarc (von pilllS) ; frz. nettoycr, provo 
cat. netejar (7.U frz. provo cat. net = nitidus); ita1. verdeggiare, frz. 
verdoyer = "'viridizare (von viridis) und unziiblige andere. 

4. GI'. ~ mit dem Lautwert ,stimmhaftes s( liegt vor in afr. lasure, 
nfr. laclre = AcI~aeo~; ital. ri so, provo afr. ris (nfr. riz mit etymologi­
scher Schreibung) = ö(!v~a; ita1. bisante, afr. besant, Rpan. ptg. besante 
= ßv~avrto~ oder vielmehr mgr. {JV~clVrt~, fern er in der ge lehrten 
Scheideform frz. -iser des Suffixes - {~ctV, Z. B. in baptiser, favo riser, 
latiniser, moraliser, pulveriser und vielen anderen. 

5. GI'. U. Dies war im Altgriechischen wie noch im Neugriechischen 
immer stimmloser Zischlaut, stimmhaft nur vor tönenden KonsonanteIl 
(vgl. Blass S. 89, Meyer § 22G, Brgm. K. vgl. Gr. § 27, Thumb, Bandb. 
§§ 2 und 28). lu rreeU{Jvreeo~ konnte es, weil stimmhaft, von den 
Lateiuern um so leichter el imi niert werden (vgl. S. 39) . Nath Brgm. 
Gr. GI'. § 112,2, K. vgI. Gr. § 287 ist in einigen gr iechischen Dialekten 
stimmhaftes s zu r geworden, Z. B. tltess. 0coeöo.o~ = böot. 0ctou­
öo-r:o~, cretr. M{ero~ = att. 1I1{{uYWIJ 1); solche Formen sind auch im 
Romanischen erhalten: cat. fantarma = vlt. 'Y'fantarma, gr. '''q;clI1.ae/-ta 

1) VgJ. den :1l1al ogen Vorgang im Germauisehen: got. huzd = abd. hort, 
ae. hord; got. auso = allel. or~t, ne. eare 11. B. W. 
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fitr rpa1"U«J'fux; ital. orma, rum. mma = vlt .. 1:/Irma :'':urma, gr . . :l:aell'~ 
für o(J'll'~ i ptg. churma (und chusma), woher ca t. xurma, ital. cimma, 
frz. chioul'me = vlt. '::clill'ma (§ 5,5 und § 17,4), gr. :i:xl!J.eVell'a fih' 
xl)"evG'p,a. 

§ 5. Die griechischen Liquiden und Nasale 1). 

1. Das gr. e wurde bekanntlich im Anlaut, ferner im Inlaut, wenn 
es verdoppelt war, aspiriert gesprochen (Blass S. 87). In den älteren 
LeIllIwörtern ignorierte das Latein die Aspirierung (vgl. Stolz § 87, 
Stolz-Schmalz § 4,2): Regium = 'P~rtOIJ (mit Keller S. 7 an E influss 
von regina zu denken, ist kaum erforderlich), raphanus = eapCtVOC;, 
BUlTllS = llveeoc;, rumpia (Ennius) = e0ll'pa{a u. s. w. Das gleiche 
Verhalten zeigt die latein ische Volkssprache, wie nieht erst durch Bei­
spiel c bewiesen zu werden braucht; dagegen suchte das Schriftlatein 
dcr griechischen Aussprache svüter durch die Schreibweise rh Rechnung 
zu tragen und dehnte dies nebenbei bemerkt aueh auf einzelne Wörter 
nich t grieehischen Ursprungs aus, z. B. Rhenus, Hhaeti, rheda u. s. w. 

2. Zwisch en)., und e hat gelegentlich Wechsel stattgefunden (vgl. 
Meyer §§ 160 und 161), der sich auch im Romanischcn wiederspiegelt, 
doch muss lJIan die Einschrünkung machen, dass die Belege nieht mit 
unbcdingter Sicherheit g'egeben werden können, da Tausch der Liquiden 
auch im Latein und im Romanischen zuwei len vorkommt. Beispiele 
fUr e an Stelle von).,: ''i:nOelITlOVc; = sizi l. calabr. purpu, tarent. vurpu; 
Akk. 'Y: rroQvnooa = frz. pielIvre (S, 32); ':'(J''CoewJI (zu G'l'o).,oc;) = afr. 
estoi rc i ':::oaxrveoc; = ital. dattero; :'::x(J.(}Ct,uh11C; = provo cat. caramida; 
auf dor. (Jä),oc; (ion. -att. (J'I),o c;), "'fJä eoc; geht vielleicht mit der so 
häufigen Konsonuntengcmination (§ 7,1) der Stamm barr- zurLtck, der 
im Romanischen und Germanischen eine zahlreiche Nachkommenschaft hat. 
Gedecktes J.. ist im Neugri echischen regelmässig e geworden (Thumb, 
IIandb. § 30, Füy S. 40/41) i dieser 'Vandel wird schon in alter Zeit 
vorgekommen sein, dahcr wohl ital. scarmo neben scalmo = :f:(J'lCaell'0c;, 

(J'x aA,uo c; i sizil. gm'fu = XO(}pO~ für xo),epoc; (Duc. Gloss. Graec.) = 
xeUrroc;; ital. orca, urca, span. ptg. urca, (frz. hourque) = vlt. ":9rca, 
:::Drca = ~).,,,clC; (Uber vlt. ry = gr. 0 § 13,5, über -a = -ac; S. 30; die 
Wörter gehören nicht zu ndl. hulk). Wie im Ngl'. l- und r-Laute gern 
der Mct.athesis unterl iegen (Thumb. Handb. § 30,1), wird dies auch 
teilwei::;e schon früher der Fall gewesen sein (vgl. Bl'gm. GI'. GI'. § 61,ö 
nnd 128,2) j so erklärt sich frz. gouffl'e = :i:XUp(}OC; für xoepor;, 
vielleicht auch vIt. ':::durmone (S. 39) filr *ooefliwJI = 0eoflic<)lJ, ferner 
wahrscheinlich ae. oportanie = ·1:a!loQCOJlOJl für d!le0T;ovoJl (übel' !l = P 

1) Aus praktischen Gründen fassen wir beide Gruppen von Konsonanten 
zusammen. 
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§ 2,2). Umgekehrt tritt :1Ueh A. fUr e ein: .Y'aetA.Oc; = span. silo (Baist, 
Gröb. GrJr. T, 703 vermisste einen Grund für das 1), neuprov. sil6 
(S. 42); ·:"(paA.Or; (fLir mgr. (paeur;) = ital. falö, frz. falot; *m:t7fvA.Or; = 
sard. pavilu, provo pabil-s, span. pabilo, ptg. pavio (aus .Y:pavilo), span. 
ptg. pap61, mai!. palp6 u. s. w.; m;mJoiJea span. band6la, woher wohl 
ital. mandola, frz. mandole (§ 17,0); dieB verdient vielIeiclJt auch Bc­
achtung fiir die Erklürung der germanischen Formell VOll (J"'letlCOc; (ae. 
seoluc, ne. silk, alld. silihho, anord. F:i lke). Nach ßrgm. GI'. GI'. § G1,3 
ist bei J. -A., e -e Dissimilation ziemlich verbreitet, daher hat tat. }11'0-

tulum (Löwe, Prodr. S. 376) = 7f~U:)veov die Dissimilation möglicher­
weise aus dem Griechischen übernommen, und so ist vielleicht auch 
vlt. :;:gratnlus, ·':gra talis, wober provo grazal, afr. gmsal, graal, grenl 
U. S. W. aus dem Gen. :i:lCeauXA.O~ fiir xearileor;, xearijeor; entstanden. 

3. Gr. fl und v haben in gedeckter Stellung scholl im Altgriechi­
schen einen reduzierten Klang gehabt, iufolgedessen sie, wie die in­
schr iftliche Orthographie lehrt, zuweilen gänzlich geschwunden sind, 
vgl. Meyer § 294 (im Neugriechischen sind sie vor den Spiranten (fl, 

{}J X regelmässig fortgefa llen, vgl. Thumb, Handb. § 32, Foy S. 80). 
Diese Eigentümlichkeit der griechischen VuJg~irspracheist noch iu den 
romanischen, g·ermanischen und keltischen Fortsetzungen griechischer 
Lehnwörter des Lateins zu erkennen. Beispiele: xO(Y)X1) vlt .. 1:cocca 
(vgl. § 7,1) = ital. cocca, provo span. coca, frz. coque, co ehe und vlt. 
:i:coceus = ahd. co echo, nhd. Kogge, neo cocc, kymr. cwch, bret. couc'h 
(Loth S. 155); QO(Y)Xoc;, davon l::tt. r(h )onc(h)are \lnd vlt .. 1:roecare 
(§ 7,1) = kymr. rochan, bret. roc'h:1, roc'hal (Loth S. 202); /La(v)oea­
roeac; = rum. matmguna (§ 2,3); ßO (fl' )ßoc;, davon provo bobansa, frz. 
bobance; ro (fl' )(flo~, davon provo gofon; dor. mXyxA.ä(Joc; (zu ion. -att. 
mXrxA.fJeOc;, 7fayx).,1je{u.), c1afUr .1:rw(y )y.( a )A.a ~t( 0 )c; vlt. ·1:bacca [arie u)s 
(vgl. § 3,2, § 5,4 und § 7,1) = itaJ. baccalare, frz. bachelier U. s. W.; 

AIde 7fo/LfpoJ.35yu., vulg~irgriech. :l:q;Ci(I/)q;aAvya vlt. :.I:fa(n)falüca (S. 34) 
= afr. fa (n)felue; (J"v (/L)q;wv{a = ufl'. chifoine ; xO(Y)XVA.tOV la t. con­
qu ilium, vlt. :i:coquilia (§ 14,7) = ital. coehiglia, frz. coquille. 

4. Zwischen einem Verschlusslaut und folgender oder vorangehender 
Liqu ida oder Nasalis ist nicht selten aus dem Stimmton der letzteren 
ein voller Vokal entstanden, dessen Färbung sich meist nach der der 
benachbarten Vokale richtet, vgl. Brgm. G1'. G1'. § 72, :Meyer §§ 94- 97, 
Hirt § 193 B. In der griechischen Volkssprache scheint diese Ana­
ptyxis in besonderem Schwange gewesen zu sein, wie uus dem Neu­
griechischen (Hatz ic1akis S. 109f.), ferner aus den ins Latein entlehnten 
Wörtern und deren Nachkommen zu ersehen ist. Beispiele: rceanew 
vlt. ·:kbarattare (über 7f = b § 3,2) = HaI. baratt are, provo cat. alt­
span. ptg. baratar, afr. bareter, neo bartel' ; axaAflOr; = span. escalamo 
neben escalmo; aßeo'rovov vlt. ;I:aberi).tonum (über das V § 13,5) = nhd. 
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Aberraute, nd!. averuit bczw. :"'eber1)tonum (§ 9) = nhd. Eberraute (die 
deutschen Wortformen haben weder mit Ebcr noch mit Haute etwas 
/lU tun, wie Klug'e s. VV. Aberraute und Ebrit/l angibt), ferner vlt. :!:aba­
I'otonia oder *aparotonia (fl = p § 2,2) = afr. :t.averoigne (aus roe. 
averoinc zu erschli essen); flA,~xw}J vlt. :"'peleium, :.r:pclegium (§ 2,2), spii,ter 
poleinm (Georges LWF s. v. puleium), 'Y:polegium (dies im itaI. poleggio, 
span. polco, ptg. poejo, nhd. Polci crha Iten), dann püleium, pülegium 
(nach pülex, Keller S. 64); hierher gehört auch dor. naYlClaQo~ (vgl. 
nnter 3); lCe afl(ti)cn('J;)o~, daher ital. carabattola; lCaop-cla, :'::woap-cla 
(vgl. Cadamus = Kaop-o~, Schuch. Vok. IIf, 288; ebenda II, 418 cati­
miae, wovon schon § 2,3 die Rcde war), ~:lCalap-cla (§ 2,5) = vlt. 
,t:calalllla, mit anderem S uffix .:t:calamlna = span. ptg. calam ina, afr. 
chalero inc ; lCoxUa~ lat. (coclea und) coculea = frz . cagouille ('l'homas, 
R. XXIX, 166; coculea ist gewiss nicht durch Anlehnung an coculum 
,Kochgeschirr' entstanden, wie Keller S. 59 meint, vgI. auch Mauren· 
brecher, Incck. Jahrb. CXLV, 194); r}Ja:Jo~ vlt. :;:ganaj;Ja (vgl. S. 28 
und § 1,12) = itaI. ganascia, frz. ganache; fJo3-eo~ = rum. butllräj 
al(J'x(!o}J = itaI. ascaro, aschCl'o (vgl. § 17,1), daher wohl auch a fr . 
askcror. Auf Hechnung des Griechischen ist ferner wohl die Vokal­
einschiebung in itaI. cresima = xel(J'p-a, ital. fantas ima = epc1.vw,(J'p-a, 
ital. spasimo = (J'mx(J'p-o~, itaI. cecero, altital. cecino, ufr. cisne = lat. 
cicinus (CGL III, 203, 30), cicenus (Schuch. Vok. II, 265) = lC VlC}JO~ 
zu setzen, ebenso in den meisten der schon S.40 erwähnten altlateini­
schen Wortformen wie Alcumena u. s. w. (vgl. auch Cassentera § 2,3), 
denn wenn auch Svarabhakti dem Latein nichts Unbekanntes ist lStolz 
§§ 187 - 191, Stolz-Schmalz § 37), so ist doch anzunehmen, dass Alt­
latein und Volkslatein hier wie sonst so oft den gricchischen Lautstand 
getreu wicderspiegeln. Überdies bot die Vokaleinschiebung, wie wir 
sahen, tcilweise ein willkommeues Mittel, unbequeme Lautverbindungen 
zu vermeiden. 

5. Aus der irrtümlichen Eliminierung eines vermeintlich 
anaptyktischen Vokals in :.r:palanca = Akk. epalayra (vgI. § 2,4) ist 
höch stwahrscheinlich das spätlateinische isolierte Wort planca ,Bohle, 
Brett' zu erklären, das in ital. piancn, frz. planche u. s. w. fortlebt 
(Kellers Auseinandersetzung S. 98/99, die aber nicht recht befriedig t, 
hat mich auf diese Vermutung gebracht); desgleichen vlt. ":clül'ma a us 
lCacV(J'p-a (§ 4,5), vielleicht auch vIt , *colpus, ':::golpus aus lColaepo~ und 
vlt. ':::calmus aus lC(Xlap-o~ (diese Erklärung erscheint mir bei wieder­
holter PrUfung besser als die S. 36 gegebene) sowie vlt. '''fla sca = 
itaI. fiasca, afr. flasche, ae. flasc, ahd. flasca, nhd. F lasche aus epvla~t~ 
(§ 6). Endlich werden auch lat. orca = o(!vya (§ 2,4) und lat. sporta 
= (J'nvelOa (§ 2,3), vornusgesetzt, dass diese G1eichungcn richtig sind, 
hier zu erwähnen sein. 
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§ G. Griechisches~. 

Im a ll gemeincn sind gr. ~ und lat. x gleich gcsprochcn wordcn, 
welche 'ratsaclt e auch durch aas Romanische bcstütigt wird. Beispiele 
h ierfiir sind entbehrlich. Niebi; zu übergehen ist ~ll)e]' fol gende Be­
sondcrheit: Nach Brgll1. Gr. Gr. § 128,1 wird ~ zuweil en zu (TX Ulnge­
stell t, z. B. ~xevoxAi'[~ = .$'eVO;:}.,~~, et;axcif1,ejJo~ = el)~cll!ejJO~. Ent­
sprechend hat neben 7lt~?;o~ wolll auclt '·:'7lt; GXO~ ex is tiert, woraus sich 
vlt. ';:'b9sCUS = ital. b<}.sco, provo b~)is, :lfI". nfr. bQis crklii,rt (über v = 
lat. 9 § 14,,5), femer vlt. '-"bi}.sca = ital. (dia!.) cut. busca, afr. busche, 
nfr. bilchc LI. S. W. (tibcr tl = lat. q. § 14,4, Auslant -a, weil nv~oc; 
Fcm iniuuIll ist, vg!. S. 28). Ebellso verlangt afr. boistc, llf1". LoHe wohl 
vlt. '::'bIIscita (tl. 34) = Akk. nv~lOa. Wahrscheinlich ist auch frz. 
ti'Lche ,Aufgabei, vielleicht sogar ital. ülsca, frz. (d ia!.) tasque, tache, 
dtsch. 'rasche = vlt. '!'tasca gr. 'U-t?;t~ (-:[ = -t~ S. 30), femel' wobl 
vlt. '::'flasca (§ 5,5) = q;vA(l~U;. 

§ 7. Konsonnntengemination. 

1. Zwischen s il b ischen Vokalen i. t nach Brgm. GI'. GI'. § 120 und 
Meyer § 289, wie die inschriftliche Schreibweise zn erkennen gibt, 
hiitrfig statt eines einfachen Konsonanten Geminata eingetreten, indem 
die Silbengrenze in den Konso11anten hineingelegt wurde. Lateinische 
'Wör ter griechischer HerknnfL bczw. deren Fortsetzungen im ROl1l~tJli­

schen, Germanischen und Keltischen bestätigen uns, dass diesel' Brauch 
in der griechischen Volkssprache ganz ausserordentlich verbreitet ge­
wesen ist. Beispiele: (j1;(!oIJ'Or; lat. (struppus und) stroppus = lital. 
stroppolo), afr. cat. estl'0p, provo estrop-s, ptg. estropo, ae. stropp, nhd. 
Stropp ("Strippe au s '-"struppia (( Prof. Holtllausen) j rr1:Qoq;lr; vlt. '-"s troppa 
(S. 30) = itaI. stroppa, frz. Gtropej 'wn~r;tOIJ vlt. *tappitium (über 17 
= i § 11,4, lat. tappete und Plnr, tapp etia mehrfach bezeugt, vgl. 
Georges LWF, s. V. tapete) = provo tapit-z, afr. tapiz, nfr. tapis. Lat. 
stuppa entspricht dem gr. (Tl~nm7 wie stupa dem gr. U1:vn1J, ist also 
nicht hierherzurechnen, dagegen gehören hierher xQclfl(ß)a'ror; lat. gra­
battus (Lucil. 214), äßo)"o~ lat. abolla (Varr, sat. 223), IJOf1'O~ lat. 
nummus, (T{q;a(!ov lat. supparum (u in Anlehnung an sub, Keller S. lOG), 
vgl. Gäbel-Weise S. 367. Die App. Pr. bietet folgende Beispiele fUr 
Konsonantellgemination in griecbischen LelUlwörtern: 84 ,camera non 
cammara' (xaf1'clQa), 110 ,draco non dracco' (OQclXlrJV), 141 ,fasseolus 
110n fassiolus' (q;auTjAor;) I), 100 ,basilicn non bassilica' (ßa(TtAtX~) l bas-

1) Diese Lesart steht nicht fest: Förster App. Pr. S. 305 liest in beiden 
'Iilfortformen Doppel-s, Gundermann nach Heraeus beic1e Male einfaches S. Auf 
dem Lichtdnwk der HalIdschrift (Wien er Studi en XIV) ist (lie erste Form nicll t 
(leutlieh zu entziJl'ern, in der zweiten meine ich mit Sicherheit doppeltes s zu 



80 Die griechischen Wörter im Französischen 

sili ca auch CIL IV, 1779]. In diesen sämtl ichen Fällen scheint die 
Verdopplung im Homanischen keine Spuren h interlassen zu haben; das 
dracco der App. Pr. lebt im ahd. traecho fort (daneben t1':1hho = draco), 
vgl. Klu ge, Pauls Grdr. I, 338. Seelmanl1 S. 12,\ nennt a ls fernere 
Belege für Gemination lat. bassim = {Je/ lItV (Akk.) und gymnassium = 
rVfl,va IItOv. Die Latinisierung von fl'0).0X!V 17 zu mollicina (neben moli­
cina) braucht nicht erldürt zu werden, wie Keller S.07 will (vgl. oben 
S. 38). Lat. t ippllla ist Deminutiv zu 'i'tippa = r;üpTJ (mit geminiertem 
p = q>; Keller S. 58 nimmt unnötigerweise Einfluss von aqua tepula 
an). Falls die Gleichung xvq>o~ = gibbus richtig is t (§ 1,7) würde 
sie auch hier aufzuführen sein. Die Zahl der Beispiele ist damit noch 
nicht im entferntesten erschöpft j zahlre iche a ndere sind im Volksla tein 
vorh anden, hier in noch grösserer Ausdehnung als im Schriftla tein, 
weil die Volkssprache sich nicht wie die der Gebi ldeten durch das 
griechische Schriftbild belehren licss : afl'q>(XII{(X vlt. ''''ambassia (§ 1,7) 
= ital. ambascia i (d)no:J-'TI'C1J vlt. *botteca, "'bottica (§ 3,2 und § 11,4) 
= itaI. bottega, surd. buttega, provo cat. botiga (frz. boutique), daneben 
vlt. ":'boteca = span. bodega; {J).(XtIIO~ vIt. '':blessius (blessus mehrfach 
in Glossen, vgl. Götz, Thes. GI. S. V. bhtesus) = ital. (s)biescio, woraus 
viell eich t frz. bi ais entlehnt ist (vgl. die Besprechung von (J ).atlIor;); 
d'Üvidios Substrat *blaesius (Gröb. Grdr. I, 508) genüg t nicht wegen 
des einfachen s j einem vlt. "'b lassius gleicher Herkunft (tibel' (Xl = 

lat. a vgl. § 17,1) entspricht sard. biasciu; {JUrav vlt. ':'bl~ tta (§ 12,2, 
übel' den Genuswechsel S. 28) = frz. bIette; {Je ojjxo~ oder {Jeoi:xo~ 
vl t. '::' br~lCca = f1' z. bruche; {Jeoxl~ vlt. '::'broccis und '::'b l'occa (über - t~ 

= -a S. 30) = ital. brocca, frz. broc, provo broc-s (cat. brocal) j 
reaq>{ov vlt. ':'graffium = frz. greife i ~t~vq>o~, -ov vl t. ,1j~j9-bba (§ 1,7, 
§ 4,3 und § 14,4, Genuswechsel S. 28) = frz. jujube, vielleich t auch span. 
pt.g. jujuba (wenn dies nicht 'ij~j\lpa mit q> = p ist); xee)(t[}(xU~ scheint 
vIt. ':'cercittula geworden zu sein (- tr; = -a S. 30; u der Pünultima 
S. 35 oben), woraus vlt. '-"cercitta = span. cerceta, ptg. zarzeta, weil 
ein e der (vermeint lichen) Deminutivendungen entbehrlich schien; 
xu(r )X TJ vlt. 'f'cocca (§ 5,3) = itaL cocca, provo span. coca, frz. coque, 
eoche; xoq>t/lOr; vlt . 'f:coffinus = frz. coffre; XVHIIOC; vlt. '::cutissus = 
span. codeso 1) (durch diese Erklärung erledigt sich wohl die von 

erkennen. Jedenfalls hat das plinianische passiolus (vgl. Georges LWF S. V. 

phaseolus) Geminata. Hierin mit Keller S. 63 Einwirkung von passus, passio 
zu erblicken, ist vollkommen überflüssig; das p stellt die ältere lateiniscli e 
Wiedergabe des gr. t:p dar. Übrigens ist auch fassiolus in Glossen belegt (vgl. 
Götz, Thes. GI. S. V. phaseolus). 

1) Span. c6c1cso, wie Dicz, Wh.441 und lUg. Wb. 2734 angeben (bei Gröber 
ALL I, 556 info lge Druckfehlers c6c1iso), existiert nicht; in gelehrter Form lautet 
das Wort eitiso. 
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Schuchardt;, Z. XXVI, 410 gegebene); l1'VX1)e; vlt. ,1:m~cca (Uber -"Je; = 
-a S. 30, übel' gr. v = lat. ~ § 14,7) = provo mecca, mecha, frz. 
meche, nc. match; dor. :i:1l'a(r)x(a)laQt(o)e; = vlt. *baccalari(u)s, (vgl. 
§ 3,2, § 5,3 und § 5,4); 7rv~iöa (Akk.) hat vielleicht vlt. ~:buxitta er­
geben (Uber ö == t § 2,3), woraus span. bujeta 1); die Betonung des 
gTiechischen Wortes und die Wiedergabe von 0' durch t mag hier Anklang 
an das Deminutivsuffix -itta liervorgernfen und die eingetretene Ent­
wicklung befördert haben [lmjeta könnte freilich auch Deminutivbildung 
zu span .. :I:buja = vlt. :;:buxa = 7rV~{e; sein (v gl. S.30), doch das ist weniger 
wahrscheinlich] j 1l''Z'Wxoc; vlt. :i:pitoccus = ital. pitocco (S. 39 und § 15,2); 
(!o(r)xoe;, davon vlt. *roccare (§ 5,3) = kymr. rochan, bret. roc'ha, 
roe'hal; (!Wroe; (S. 33) vlt. '::rQ,ccus = frz. cat. roc, provo roc-s, neo 
rock, bret. roe'h (itaI. rocehio = ':::rocculus)j ~wrlX (S.34) vlt .. 1:r9cca = 
ital. rocca, provo roca, roeha, frz. roche U. S. w.; 'Z'vq;oe; vlt. ~:tuffus 
(über ii = lat. U § 14,3) = itaI. tuffo, dazu gehört auch frz. etouffer; 
q;aQarroe; bezw. -Cl (vgl. S. 33 und 34) vlt. :i:barrancus, -a = span. 
ptg·. bal'l'anco, -a j XlJ.läv vlt. ':::callare = span. callar, ptg. calar [hiermit 
ist wohl M.-L.s Bedenken (GI'. I § 547 S. 458) behoben]. Diese Bei­
spiele könnten leicht um das Dreifache vermehrt werden. 

Von Wörtern wie polippus = 1l'olv7rove; U. dgl. wal' schon S. 42 
die Rede. 

2. FUr Beispiele von Konsonantengemination wie altlat. cretel'l'a = 

Akk. X(1)'Z'~eCl, grammosns (Caecil. Comm. 268) von rlnl1'1J, rlal1'1J oder 
vielmehr 'i:YPal1'17 neben gramae (Plaut. Curc. 318), vgI. BUcheler, Rhein. 
Mus. XXXV, 72, camellus neben camelus = xal1'1J1oe; U. dgl. soll nach 
Gäbel-Weise S. 367 eine besondere Erklürung gelten. Diese Wörter 
werden mit anderen Fällen zusammengestellt, in denen neben Formen 
mit kurzem Vokal und folgender Doppelkonsonanz solche mit langem 
Vokal und folgender einfachcr Konsonanz existieren z. B. büca und 
bUcca, cüpa und cilppa, mllia und mIlle (vgI. Stolz § 216, Stolz-Schmalz 
§ 40, A, 3, Lindsay II § 130, Sommer § 160). Hier ist, damit die 
Silbenquantität gewahrt blieb, infolge der Verkürzung des Vokals der 
folgende Konsonant verdoppelt worden. Altlat. creterralässt, wie wir 
S. 45 gesehen haben, auch eine andere Deutung zu, ebenso ist zweifel­
haft, ob camellus (= itaI. camello, frz. chameau) hierherzurechnen sei: 
Seelmann S. 132, Cohn, Suffixw. S. 214 erblicken hicrin Suffixtausch 
(-ellus ftir -elus), ebenso Lindsay a. a. 0., dieser auch in lat. phasellus 
(Georges, LWF s. v. phaselus) = q;a(J'1Jloe;. Beide Auffassungen sind 
berechtigt, die letztere um so eher, als auch :i:cam i 11 u s, '''gam i 11 u s 
existiert hat (= sizil. gamiddu) j ausgeschlossen scheint jedenfalls, dass, 
wie Thomas, R. XXXI, 3 Anm. 2 meint, der Suffixtausch in frz. chameau 

1) Span. bojeta bei lUg. Wb. 1674 ist wohl nur vordruckt. 
elltll f s c n, DIgse,·t. 6 
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jüngeren Datums und auf französ ischem Boden erfolgt sei) denn camellus 
ist scLon a ls lateinisch bezeugt (Rönsch, Itala und Vulgata, Marburg 
1875, S. 460). 

§ 8. Vereinfachung geminierter Konsonanten. 

Vereinfachung geminierter Konsonanten ist in griechisch-lateinischen 
Lehnwörtern nicht selten. Wir wollcn versuchen, die Fälle, in denen 
sie auf Rechnung des Griechischen zu setzen ist, von denen) in denen 
sie sicL aus einer Besonderheit des Lateins erklärt, zu scheiden. 

1. Das erstere wird in folgenden Fällen anzunehmen !lein: A. Nach 
Brgm. GI'. GI'. § 116 trat zuwcilen Vereinfachung von Geminaten vor 
Konsonanten ein, indem die Silbengrenze vor die Geminata gelegt 
wurde. So erklärt sich z. B. die inschriftliche Schreibweise späterer 
Zeit h')';TjÜla statt t "xA,1w[a; von dem entsprechenden lat. ecle~i a statt 
vom klassischen ecclesia stammen frz. eglise, provo glieisa, span. iglesia, 
ptg. igreja u. s. w., ferner kymr. eglwys, korn. egles, eglys U. S. w. 
(Loth S. 163). V gl. auch Meyer-Lübke, Litbl. 1899, S. 276 und Einf. 
S. 143. ß. Ohne Eintritt von Ersatzdehnung ist im Jon.-Att. und ArIe 
-(1(1- zu -(J'- geworden (vgl. Brgm. GI'. GI'. § 118, a; K. vgl. GI'. § 328). 
Daraus erklärt sich gewiss rlwcr(cr)a vlt. gl9,sa (Löwe Prodr. S. 1) = 
itaI. glQsa, chiQsa (= '::'closa vgl. § 2,4) provo gh,lsa, frz. glQse U. s. W., 

auch ae. glGsan (Pogatscher § 72) ; die Wiedergabe des gr. w durch 9, 
(vgl. § 15,2) und namentlich von r durch e (itaI. chiQ.sa) lässt nicht 
den geringsten Zweifel daran, dass die Vereinfachung der Geminata 
aus dem Griechischen stamme; daher ist Meyer-Lübkes entgegen­
stehende Ansicht (GI'. I § 546 S. 458 und Einf. S. 133), wonach das 
s auf die U. a. von Sommer § 161,4 behandelte Eigentümlichkeit des 
Lateins zuriickzufiihren wäre, irrig. Ferner erklärt gr. llO'((J')Ot; das 
ital. ligiare (von '~ li sius für ''''lisus) neben lisciare) liscio (von '-"lissius), 
ebenso kann ital. bigio) frz. bis (F em. bise!) auf vlt. ;I'bisius von {Jv(J'( (J' )Ot; 
zurückgehen, vgl. die BesprecLung des Wortes ßOft{Jv~. C. Mit der 
Vereinfachung intervokalischer Geminata (ausseI' -O'(J'-) wal' Ersatz­
dehnung des vomusgehenden Vok als verbunden (Brgm. Gr. Gr. § 118, b). 
Diese Erscheinung tritt wohl zu 'fage in vlt. '*tvnus (= ptg. atum, 
span. a tun) vgI. ünum > ptg. um) neben vlt. tünnus (= itaJ. tonno, 
frz. provo thon) aus gr . . 1:3-vVOt; neben 3-fJVvot;, in vlt. '~bvI'US (woher 
ital. bujo, buratto, bure II 0, wohl auch provo burei, afr. bure, burei, 
nfr. bureau, buret und andere Wörter) neben lat. burrus (wozu ital. 
provo span. bona, frz. boulTe U. S. W. gehört) aus gr. ':::nveot; neben 
nveeOt; (über n = b § 3,2), vielleicht auch vlt. ,x'clcus (woher ital. 
cica, cigolo) aus gr. ,':"t"Ot; für xlxxot;. Wie neben vavPOt; die Form 
vavot; bestanden hat (heides im Romanischen erhalten), scheint neben 
xavva auch '/:xava vorhanden gewesen zu sein, das als *cllna ins Latein 
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entlehnt im kymr. cawn fortleben wUrde (Loth S. 146 weiss eine recht 
befriedigende Erklärnng nicht zu geben). O. Die neugriechische Ver­
einfachung aller GemilUttae wie iu al os (äUo~), 1)ar6 (8-aeew) u. s. w. 
(Thumb, Bandb. § 35) reicht nach Brgm., K. vgJ. GI'. § 328 (vgl. auch 
Brgm. Gr. GJ:. § 118, Anm. 2) noch in die vorchristlinhe Zeit zurück. 
Im Vulgürlateinischen hat dies scheinbar nicht viele Sp11l'en hinter­
lassen: Vielleicht gehört hierher vlt. ;l'bilra aus 7fvQ(Q)o~, woher kym}'. 
bor (was Loth S. 139 dazu bemerkt, ist unzureichend), ferncr vlt. 
;l:canapis (ital. canape) = xavvafJu; (die anderen romanischen Formen 
fordern, soweit sie Uberhaupt eine Entscheidung gestatten, nn) . Frag­
lich ist, ob vlt. ':::pitucium = 7ft1;UXXf,QV, vlt. "'bal(;ma = q;aUatva und 
vlt. :.':balistra, ":bal~stra = fJaUlrrr~~ hierherzurechnen sind, vgl. den 
nächsten Absab~. Mit grosser Wahrscheinlichkeit dagegen ist in diese 
Rubrik zu stellen ital. cinabro, f1'z. cinabre, span. ptg. cinabrio = 
xtvvafJaet(~), da die Lautgestalt der romanischen Wörter sie als Ent­
lehnungen aus spät- oder mittelgriechischer Zeit zu betrachten gestattet. 

2. Im Lateinischen ist die Ursache der Vereinfachung von Doppel­
konsonanz vermutlich in folgenden Fällen zu suchen: A. Vor dem 
historischen Akzent nach kurzem Vokal wird im Latein Geminata in 
der Regel vereinfacht, z. B. cilntlis aus ':::cltrnllis (zu CUlTus), camtlis 
aus :l:cannalis (zu canna) u. dgl. (vgl. Stolz § 218, Sommer § 161,1); 
das gleiche Gesetz hat wohl q;aUatva lat. ballaena wenigstens teil­
weise 7.U ':"bal~na gestaltet (auch schriftlat. balaena nicht selten), woher 
ital. balena; dagegen ist span. bullena (der Erklärung von Pabst bei 
Ktg. Wb. 1 1000 a bedarf es nicht), ptg. balea = *ball~na, während 
frz. baleine nicht erkennen lässt, welche Form zugrunde liegt. Ent­
sprechend setzt itaI. bal~stra, bal~stra (vgl. § 12,2) vlt. :!:balistra , 
;l'bal~stra = ß(fJ.,Atrrrijc; voraus, ebenso itaI. petazza, provo pedas, span. 
ptg. pedazo vlt. pitacium, -a (CGL V, 379,9 belegt) = m'f'faxtQv. 
Möglicherweise aber sind auch diese Wörter unter 1 D zu rechnen. 
B. Vlt. :'::garMulum = xaevoq;vUov und ähnliche Fi:i.lle sind S. 48 be­
sprochen worden. 

IH. Kap i tel. 

Vokalismus. 
§ 9. Griechisches a. 

Im allgemeinen entspricht dem gr. a lat. a. Besonderheiten der 
Wiedergabe des griechischen Vokals im Latein sind S. 34ff., S. 41 oben 
und S. 46147 behandelt worden. Zu beachten ist noch folgendes: Der 
im Griechischen gelegentlich festzustellende Wechsel von IX mit e 
(z. B. /jüpavor; neben (aq;(f,vo~ u. dgI., vgl. Mcyer § 55) erklärt auch 
die Lautgestalt einzelner griechischer Lehnwörter des Lateinischen 

6:':: 
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Beispiele: naO"O"aloc; lat. pessulus (Kellers Bemerkungen S. 99 treffen 
wohl kaum das Hiehtige); ?J.11''I'f lat. (L)ama, dazu das Deminntivum 
amula und emola, vgl. Geo1'ges LWF, s. v. amula (Keller S. 91 nimmt 
Einfluss von emere an, was nach dem Gesagten nieLt unbedingt not­
wendig erscheint); aßeorovov vlt . *ebrotonia = frz . (wallon.) ivrogne 
(vgl. eb1'ius = frz. ivre) und *eberi! tonum = nhd. Eberraute, auch 
Ebritz, spütmlJd. eberitz (woLl = *ebcrutonia; i aus ursprünglichem U 

wie in nM. Kissen < mhd. küssen, nM. Kitt < mhcl. ktite u. s. w.); 
dass das e durch Volksetymologie nach Ebcr hervorgerufen sei, wie 
Kluge s. v. Ebritz meint, ist wegen der französischen Form nicht an­
zunehmen, vgl. auch § 5,4; aeu.XV'TJ, tX eaxvctOv lat. aranea (Keller S. 58) 1) 
scheint eine vulgäre Nebenform 'i'erygnia g'ehabt zu haben [gn aus en 
(= Xv) wie in cul igua = xvUxv'Tj], die lautregelrecht frz. crigne ergab; 
gr. CI(!, ClQU (Adv.) ü;t im siziI. provo ara erhalten (so einfach erklärt 
sich dieses vielbehandeIte Wort! Mit hora hat es überhaupt nichts zu 
tun), die Nebenform tee (von Meyer § 55 belegt) ~:eea liegt in provo 
91', 91'a, ladin. eir, eira, rum. iar, iara vor; möglicherweise gehört auch 
afr. giers, gienes hierher; ß},uO"f!'1'jr-civ lat. "'blasimare, '!'blastimare (= frz. 
bla.mer etc.) und :!;blesimare (= provo blesmar, afr. blesmer; was 
Suchier, Afr. Gr. § 44,2 zu der altfranzösischen Form blemme bemerkt, 
ist schwerlich richtig) ; dies wird auch für itaI. bestemmia1'e, das mit 
bestia in Zusammenhang gebracht worden ist, zu berticksichtigen sein 
['!'blestemiare von '!'blestemia für blasphemia (vgl. ~'blast imare) = ital. 
*biestemmia1'e, dann mit dissimilato1'ischem Schwund des i bestemmiare?] ; 
zu ßlaO"gJTJr-8 IV gehört ferner frz. bl6mi1' (ne. blemish) und das Adj . 
blUme, vgl de Gregorio, Miscell. Linguist. in onore di Aseoli (Torino 
1901) S. 4521f. , doch ist unzureichend, was hier über die Herkunft des 
e angegeben wird; real1'r-a vlt. ·1:crQmma (§ 2,4) = span. crema (über 
gr. 8 = lat. Q § 10,1); xaAr-t,u,oc; lat. Deminutivtull calamellus und ·1:cela -
mellus, woraus mit Dissimilation ital. cerameIla, cennamella (Volks­
etymologie, wie bisher geschehen ist, braucht also nicht angenommen 
zu werden); von einem zu ßeaxLwv gehörigen Verbum ''''braciare und 
'!'barciare (zur Umstellung des e vgl. die Beispiele § 5,2) mit den Neben­
formen '-"b1'ecia1'e, *berciare sind vermutlich provo bres8ar, f1' 7. . bercer 
U. S. W . herzuleiten; (jr-aearoo~ vlt. 'Y'smeraldus, -a (S. 28) = ital. 
smeraldo, provo esmerauda, frz. cmerande, span. ptg. esmel'alda ; Schuch. 
Vok. I, 201 bclegt bettistae = baptistae (ßarcr:un;ij r;) und hermoniam 
(ael1'ovla); vgl. auch Corpusglosse 1367 ,neptam: tyndre' (va rp:ta). 

1) Die Entlehnung des griechischen Wortes ins Latein wird nicht allgemein 
anerkall l1 t; wir hoJ1"cn sie im zweiten Teile unserer Arbeit (ferner auch bei 
einigen anderen Wörtern) mit IJülfe des Romanischen wahrscheinlich machen 
zu können. 
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Fraglich ist, ob afl'. gerofle (später girofle) = vlt. *garofulum (xaev6-
f/JvUov) hierher gehört; vgl. die Besprechung des Wortes. Afr. esche­
loigne, ital. scalogno, span. escalona, esealoiia (auxa).,((J'vla), ufr. esparge, 
span. esparrago, ptg. espargo (acrnaeayoc;) erklären sich durch Präfix­
tausch wie afr. escouter, neuspan. escuchar für afr. ascouter, altspan. 
ascuchar = lat. a(u)scultare u. dgl. Noch anderf! sind Wörter zu be­
urteilen, in denen a in späterer Zeit auf französischem Boden zu e 
geworden ist, wie nfl'. ecrcneil (afr. sarcnel) = sarcophagus, üae"o­
f/Jaroc;, wohl auch nfl'. asperge = asparagus, acrnaearoc;. Hier handelt 
es sich um eine Eigentlimlichkeit des Pariser Dialekts (M.-L., GI'. I 
§ 365 S. 290). 

§ 10. Griechisches e. 

1. Das gr. e hatte im Jon.-Att., Nordwestgriecbischen, zum 'reil 
im Dor., ferner im Böot. geschlossene Aussprache, wiihrend es in 
anderen Dialekten, z. B. im EI. sehr offen klang, vgl. Blass S. 23 und 
26, Brgm. Grdl'. I § 118, GI'. GI'. § 8, K. vgl. GI'. § 93, Hirt § 81,2. 
Mit dem Lautwert ~ spiegelt e sich wieder in folgenden Beispielen: 
nineet lat. pipcr (S. 31), vlt. p~pcre = HaI. pevere, provo pebre, frz. 
poivre ; "Meoc; lat. citrus (vgl. auch § 2,3); errvO",,,,,, lat. incitega 
(§ 2,4); wohl auch )AU~avo(!oc; = altlat. Alixentrom (S. 41 und § 2,3). 
Umgekehrt wird lat. I im Griechischen gelegentlich durch e wiedcr­
gegeben, z. B. 'l'iberius als Te{lietOc;, linteum a ls UVHOV, doch 
kann hier auch Beibehaltung der frühlateinisclten Schreibweise vor­
liegen (Lindsay II § 17). Die gesch lossene Aussprache des e erklürt 
ferner lat. petrisilinum CGL IH, 577, 40 und petrosilinon (in dcn 
Handschr. des Vegetius) Schuch. Vok. I, 391 = nereOUÜtVOV (S. 38), 
auch ital. prezz~molo (M.-L, H. GI'. § 62) und sizil. pitrusillll = vlt. 
':"p9trosinum (S. 32), ebenso Iat. nicromantia CGL IV, 124, 50; 541, 26 
(VE"eOfllxvrela) = span. ptg. nigromancia, afr. nigremance etc. (dass 
Einfluss von niger ,schwarz' vorliege, wie Dlez, Wb. 222 und Keller 
S. 129 vermuten, ist wegen der eben genanuten bt. Form mit c wenig 
wahrscheinlich). Ausserdem sind hierher zu rechnen er;;rU.lJor; ital. 9rmo 
(S. 52 Anill. 1), aber ital. yremo, provo yrm, afr. 9rrne, span. yermo 
setzen e = vlt. y voraus; ~r8q;avor; vlt. St~fanus = ital. St9fano, span. 
EsLeban, dageg'en vlt. Styfanus = ital. Styfano, afr. Estievene, nfr. 
Etienne (zu den ita lienischen Wörtern vgI. rvl. -L.) It. Gl'. § 62, wodurch 
d'Ovidios Erkliil'Ungsversuche, Gröb. Grdr. I, 514, entbehrlich geworden 
sind); f/J).E{lorO!.IJOv mlat. fl~Loma (Wright-WUlker, Anglosaxon and Old 
English VocabularieH 400,11), woraus ae. flytrne, ahd. flietnma, nhd. 
Fliete (Pogatscher § 129; Ubrigens ist fl~,toma wohl nicht romanisch­
lateinisch, wie P. meint, sondern germ a ni sc h-lateinisch, denn der 
Verlust der zweiten S il be des lat. 'i'flebotoma (S. 28) ist doch wahr­
scheinlich durch die germ'Lnische Betonung auf der ersten Silbe llervor-
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gerufen); fbeCf1u).,ov vlt. n~spila, n~spula (vgI. CGL UI, 562, 47) = 
span. nespera, nispola; O"xMtOV vlt. '::se~dium = itaI. sehizzo (frz. 
esquisse); mit Diez Wb. 286 Einfluss von scindere und O"Xio1J anzu­
nehmen, ist unnötig'. 

2. In anderen F~men entspricht dem e lat. f Dieser Lautwert 
ist aber nicht immer der des griechischen Vokals, sondern häufig durch 
die metrische Gleichstellung des e mit dem lat. e hervorgerufen. Bei­
spiele sind entbehrlich. 

§ 11. Griechisches "1. 

1. In ältester Zeit hatten die Griechen für die verschiedenen e-Laute 
nur das eine Zeichen E . Erst nach 400 wurde eine Scheidung vorge­
nommen, derart dass H für den offenen, näher an a liegenden, E für 
den geschlossenen, näher an i liegenden e-Laut verwandt wurde; "1 und 
e bezeichneten zunächst nicht einen Quanti ti~tsunterschied, sondern einen 
Qualitätsunterschied etwa wie zwischen ,säen' und ,Seen'; das quanti­
tative Element hat sich erst nachher eingefun den (vgl. Blass S. 23 
und 2G, Hirt § 81,2). Der ursprüngliche Lautwert ,offenes e', den 1J 
in den meisten Dialekten hatte (vgl. Brgm. Grdr. I § 132,2, Gr. Gr. 
§ 8, K. vgl. Gr. § 99, Meyer § 73, Kühner-Blass § 3,4, Hirt § 155,1), 
wandelte sich tiber die Zwischenstufe ,geschlossenes e' zu i (diese 
Aussprache noch heute), welcher Endpunkt im Jon.-Att. nach dem 
Zeugnis der Inschri ften etwa im 2. Jh. n. Chr. erreicht wurde, ohne 
dass aber "1 damals schon a ll gemein wie i gesprochen worden wäre 
(Blass S. 35). 

2. Den offenen Klang des rJ haben die Römer gelegentlich wieder­
zugeben versucht, indem sie (ai und) ae daftir setzten, vgI. Seelmann 
S. 1G7, Lindsay II § 41. So steht z. B. SKAINA CIL I, 1280, SKAENA 
CIL I, 206, 77; 1009 ; 1341 für O"xrJv~; auch sonst wird h~iufig scaenn. 
geschrieben, vgl. ferner Cllmae für KVfbrJ, saep ia neben sepia für 
O"rJrr;{a u. dgl.; weitere Beispiele bei Schuch. Vok. I, 227 fi'. Auch die 
Latinisierung von xerJ"fnea zu altlat. ereterra (S. 45), von xerJrr;tou. zu 
erepida (S. 45) und von Xafb1]).,or; zu eamelllls (§ 7,2) wird durch die 
Aussprache des rJ wie ~ zum mindesten befördert worden sein. Merk­
würdigerweise aber sind im Vulgärlateinischen nur geringe Spuren 
davon zu entdecken: 1").,1]O"üt (§ 8,1,A) vlt. ccl~sia = itaI. ehiesa, 
provo glieisa, frz. cglise (M.-L., Einf. S. 108, trotz Schuchardt Z. XXV, 
344) ; 0"11etXOr; vlt. SOl'icus = ae. seol(u)e (Kluge, PanIs Grdr. I, 344). 
Über af!'. proph~te' (rr; eog;~1:rJr;) vgl. Sehwan-B. § 39,1, <I, Anm. und 
Suchier, Afr. GI'. § 15, a, 2. 

3. Häufiger ist die Wiedergabe von 1] durch lat. y. M.-L., Gr. I 
§ 17 S. 32 bemerkt aber sehr mit Recht, dass das Q nicht in allen 
F~men die geschlossene Aussprache des "1 wiederspiegele, sondern auch 
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durch die metrische Gleichstellung des griechischen Vokals mit dem 
1at. ~ veranlasst sein könne. Übrigens wäre in seiner Auseinander­
setzung X1)eO~ lat. cera. zu streichen, du das lateinische Wort nicht aus 
dem Griechischen entlehnt ist (Osthoff S. 22) . Beispiele fUr gr. '17 = 
lat. ~: (J'1jnirJ" vlt. s~pia = itaI. s~ppia, sizil. sicciu, frz. seche; äV'Tj901l 
vIt. ':"an<,\tull1 (S.49) = frz. auoi i xcXP'1J).o~ vlt . cam<;llns = afr. chameilj 
(&)7109nx'I) vlt. *bo(t)t9ca = HaI. bottegu, span. bodega; :f~x1J vlt. 
t(h)~ca = itaI. teca, tega, rum. teaca, 1'tr. teija, frz . taie, ptg. teiga, 
ahd. ziahha, mhd. zieche, ir. ti ach, kyml'. twyg (~ a lso im ganzen 
vulgärlateinischen Sprachgebiet); (f'l)et"O~ lat. s~ricus = ae. syric, 
uhd. silihho, anord. (schwed. dän.) silke (Kluge, Pauls Grdr. I, 344; 
zum I vgl. § 5,2) u. a. m. 

4. Endlich ist auch die letzte Lautstufe des 1J (i) in ma.ncherlei 
Wörtern erhalten: wn,,]'Z'wlI vlt. ':"tappitium (§ 7,1) = provo tapit-z, 
frz. tapis; (f'TjetxO~ lat. siricus (vgl. Georges LWF S. v. sericus) = af!'. 
sirie, provo sirgua, span. sirgo; ;"71'TjOW'l1J~ (§ 2,5) = ital. piloto, -a 
(neben pedoto), span. ptg. piloto, frz. pilote; (a )n;o9~"17 vlt. ·Y,bot(t )ica = 
provo cat., auch itaI. (dia!.) botiga '), frz. boutique (Lehnwort), ~~J.,o~ 
ptg. cio (aus *cilo), 'H(fVXtO~ afr. Hisque (S. 53), wahrscheinlich 7lI,era -
1l''I)1I01l vlt. '"'pe1'caminum (§ 2,4) = frz. parchemin, vgl. auch busilum 
(paa'Tj2o~) § 1,8. Beispiele aus lateinischen Inschriften und Handschriften 
bei Schnch. Vok. I, 234 ff. 

§ 12. Griechisches t. 

1. "Das gr. t ist ohne RUcksicht auf seine Quantität dem vlt. ! 
gleichgestellt worden", bemerkt M.-L., It. GI'. § 52, allerdings wohl nicht 
völlig zutreffend (vgl. weiter unten). Richtiger ist seine Feststellung' 
(Einf. S. 108), duss nach ital. cresima, frz. creme zu schliessen das "i 
in xe'tull'a eine 0 ff elle Länge gewesen sein mUsse, denn wenigstens 
teilweise ist es von den Römern als i (9) gehört worden, wie ausseI' 
dem ital. cr~sima folgende Beispiele zeigen: d egetuxo~, -~ itaJ. art9tico, 
-a, afr. artetique, arcetique (9 spirantisch), span. ptg. artetica; xetUU­
allo~ lat. chrestianus (inschriftlich belegt, vgl. Schueh. Vok. II, 62, 
ebendort auch Chrestus = Xe i' (J'Z'o~ i an griechische Volksetymologie 
nach xe1w'Z'O~ ,heilsam' braucht mit Schuchardt a. a. O. und Keller 
S. 26 nicht gedacht zu werden) = provo crestian-s, frz. clll'etien; 
fl(!'Z'Cll't üla vlt. ;"artem9sia = frz. armoise; uho~ vlt. "'S9tus, woher 
vielleicht. ~'s9tulus, -um, später ;"s~culus, -um (vgJ. ,vetulus non veclus' 
App. Pr. 5 U. dgl.) kann mit lat. secale verschmolzen sein und die 
seltsame Form *secale (ital. segale, frz. seigle U . s. w.) hervorgerufen 
haben; dass ;"s~tus bestanden babe, scheint aus dem bisher anders 

1) Die itn.zistische Aussprn.cltc des '7 ist hier also älter als die Spirauti­
siernng des {J . 
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abgeleiteten afr. seon, nfr. son (= *s~tonem) hervorzugehen; ':'l"" 7:VAOt; 
(wohl aus schriftlat. mitulus zu erschliessen) ist wahrscheinlich vlt . 
. ;l:m~tula geworden, dann ·;:'mE;lc'la = span. almeja (daraus ptg·. ameija 
entlehnt), und möglicherweise ist frz. moule = vlt. ·::m~tiIlla (S. 43); 
]rxA"i.,;ueot; (mIat. incleticus) scheint zu span. enclenque geführt zu 
haben (vgl. über das schwierige Wort Meyer(-Lübke) Z. VIII, 225f.). 
Die Geltung des gr. tals J, ~ erklärt ferner die Latinisierung von 
xovtA"l zu cunlla (S. 42), von x~1')nioa zu creplda (S. 45) und von 
fJoo).t7:IfJr; zu boletus (itaI. boleto u. s. w.), vgI. S. 30. 

2. In anderen Fällen hat gr. t scheinbar wie ~ geklungen, vgI. 
ae:!etHXOt; itaI. art~tico, x~iül"'a ital. cr~sima (h i e I' h e r gehört wohl 
frz. creme, afr. mit ~ , wie auch das daraus entlelmte neo cream mit 
seinem ea zu erkennen gibt), oe1ravot;, -ov ital. r~gamo (mit Suffix­
tausch) . Was d'Ovidio Gröb. Grdr. I, 507 und 505, ferner M.-L., !t. 
Gr. § 52 zur Erklärung vorbringen, wage ich nicht zu bestreiten, weil 
das geringe zur Verfügung stehende Material ein sicheres Urteil abzu­
geben nicht gestattet. Unwahrscheinlich ist mir die Richtigkeit ihrer 
Anschauung aber doch, denn es macht den Eindruck, a ls sei auch gr. 
i den Römern wie ~ vorgekommen. V gl. folgende Beispiele: fJUrov 
vlt. *bl~ tta (S. 28 und § 7,1) = frz. bIette, biete und vlt. :l: bl~ta = 
itaI. bi~ta, bi ~ tola (vgI. auch d'Ovidio, Gröb. Grdr. I, 510; aus ':: b~tula, 

*bl~ta erklärt sich das italienische Wort schwerlich; beachte auch die 
Schreibweise bletum CGL III, 265, 37 und V, 563, 10); fJaUt(rr~t; lat. 
baIlista (ballistra mehrfach in Glossen, vgl. Goetz, Thes. GI. s. V. 

ballista) = itaI. bal~stra und vlt .. Y'bal\lstra = HaI. bal~stra (anders 
erklärt d'Ovidio Gröb. Grdr. J, 505 das ~; einfaches I nach § 8,2, A)j 
ülväm vlt. *sQnape (S. 48) und :i's~nape = ita1. s~nape (dies mit 
d'Ovidio Gröb. Grdr. J, 506 als gelehrt zu betrachten, ist wegen der 
Bewahrung der griechischen Betonung', die ein durchaus volkstümliches 
Wort anzeigt, kaum möglich; senapis ist a ls lateinisch belegt von 
Schuch. Vok. II, 26), vgl. auch ahd. senaf, mhd. senef mit offenem 
e; at/J{v:!tov lat. absentium, -ius (vgI. Schuch. Vok. lJ, 56 und 
Goetz, Thes. GI. s. v. absinthillm) = itaI. ass~nzio (Anlehnung 
an die Bildungen auf -enza, wie d'Ovidio Gröb. Grdr. J, 506, 
Anm. will, ist nicht wahrscheinlich; ganz unglaubhaft ist Kellers 
Meinung (S. 62), dass absentium durch absens beeinflnsst sei); Xt(!xlvot; 
vlt. *c~rcinus (dies meint wolll Caper, GI'. Lat. VII, 108, 14 ,cercinus 
non circinus' j Schuch. Vok. 1I, 57 dreht die Reihenfolge nm) = afr. 
c~rne (was Suchier , Afr . Gr. § 15 b znm ~ bemerkt, ist unzureichend) j 
av'Clq;oovot; vlt. *ant~p (h)ona = all'. antievene, nfr. antienne [gewöhnlich 
nimmt man an, dass die Präposition an te- für anti- eingetreten sei; 
diese Erklärung, die bei *ant~p(h)ona allenfalls zulässig ist, reicht für 
Antechristus = 'AIIHxe/U7:0s (Schuch. Vok. II, 5), weil hier geradezu 
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sinnlos, nicht aus]; beachtenswert sind wohl auch die Schreibweisen 
arcediaconus = aexlIJul"ovoC; (Schuch. Vok. II, 8) und ebiscum neben 
ibiscum = l{Jürxoc; (Georges LWF.), deren e vielleicht offenes e be­
zeichnet. Sehr wichtig sind noch die folgenden Wörter: I-I'Iv917 lat. 
m~nt(h)a = ital. menta, span. mienta, frz. mente u. s. w. (es ist durch­
aus ung'laubhaft, dass das Wort, wie Keller S. 64 meint, an die mit 
ment- beginnenden lateinischen Wörter angeglichen worden sei); At­

rv(J''Uxov lat. ligusticum und levisticum [es ist kaum zu bezweifeln, dass 
die letztere Form die phonetische Wiedergabe des griechischen 
Wortes sei; lat. vi für rv wird die der Übertragung von xv durch lat. 
qui (z. B. Z&"vv90c; = Zaquintos) entsprechende stimmhafte Lautver­
bindung sein (v gl. auch § 14,7); Volksetymologie nach levis, wie bis­
her allgemein angenommen wurde, ist in hohem Grade unwahrschein­
lieh]. Aus diesen Beispielen darf mit einiger Sicherheit geschlossen 
werden, dass der Lautwert des gr. 'i, wenigstens auf gewissem Gebiete, 
\'l gewesen sei, und vielleicht darf man dem gr. t teilweise denselben 
Klang zuschreiben. Daneben ist, wie wir sahen, gr. t (auch als Länge) 
durch lat. r, ~ wiedergegeben worden. W enn ~ im Latein als f er­
scheint, so kann dies in dialcktischer Übereinstimmung der Aussprache 
des griechischen Vokals mit der des lateinischen begründet sein; häufiger 
aber wird es sich um Entlehnungen handeln, die auf literarischem 
Wege erfolgt sind, in welchem Falle natürlich das griechische Schrift­
bild seinen Einfluss geltend machte. 

§ 13. Griechisches 0. 

1. Das gr. ° wurde u-ähnlich, also geschlossen gesprochen (vgl. 
Blass S. 26, KUhner-B1ass § 2,6, Brgm. Grdr. I § 141, GI'. Gr. § 9, 
K. vgl. GI'. § 105, flirt § 81,4), aber schwerlich all g e m ein griechisch, 
wie die Gräzisten vermuten (vgl. wciter unten). Wegcn der geschlossenen 
Aussprache wird ° in den ä lteren lateini schen Lehnwörtern öfters dnrch 
u wiedergegeben, z. B. aw)erTJ lat. amurca (§ 2,4), awpo(!eVC;, davon 
lat. Deminlltivum ampl1l1a (aus *ampurnla), XO!1'fli lat. cummi, gummi 
etc. (S. 31), "ovt).'1/ ci1nlla (mit cuneus, wie Keller S. 64 meint, hat das 
Wort gewiss nichts zu tun), rcoe({Jvea purpura, ~ol-l'({Jala rump'fa (§ 1,2), 
(Jr;eolfJoc; (stroppus und) struppus (§ 7,1), 7:0eVOc; (tomus und) turnus 
u. s. w., vgl. auch die von Schuch. Voll:.. II, 115 ff. gesammelten Bei­
spiele wie {:0I-l'ßor; = rumbus u. s. w. Lindsay II § 22 hält es für un­
wahrscheinlich, dass im Latein eingebUrgerte griechische Wörter die 
urspriingliche Klangfarbe der Vokale beibehalten haben sollten, und 
ist geneigt, das u für 0 in amllrca u. dgl. aus einer entsprechenden 
Tendenz des Latein zu deuten (vgl. ebenda II § 145); entscbieden mit 
Unrecht, denn Spuren griechischer Lautwerte sind nicht nur im Volks­
httein, sondern auch im Schriftlatein, wie schon gezeigt worden ist 
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und noch fernerhin gezeigt werden wird, in zahlreichen Fällen zu ent­
decken. 

2. Der geschlossene Klang des gr. ° ist ferner in vielen vulgär­
lateinischen Wörtern wiederzuerkennen, wie zuerst Cornu, Gröb. Grdr. I, 
725 bemerkt zu haben scheint, vgI. auch M.-L. GI'. I § 17 S. 31, it. 
GI'. § 65, Einf. S.110, H.-D., Traite § 496 S. 161. Beispiele: floeflo{!oc; 
frz. bourbe, rorreoc; itaI. g~)llgro, grQngo, OOX~ ital. dQga, sizil. duga, 
frz. douve, xO),710C;, dafür xo'Aq;or;, xoeq;oc;, :I:xoq;eoc; = itaI. g<;>lfo, sizil. 
gurfu, frz. gouffre, oO'fI'1/ ital. Qrma, rum. urma (§ 4,5), wohl auch 
7lev7:"IxoO'7:q afr. pentecouste (vgl. got. paintekustC), 7lo),V710Vr;, *710eVlrOVc; 
(§ 5,2) = ital. p<;>lpo, süditaI. pm'pu, e0fl'ßoc; itaI. rQmbo, sizil. rumbu, 
7:0{!VOr; ital. span. t<;>rno, frz. tour u. s. w. (Die von d'Ovidio Gröb. 
Grdl'. I, 522 f. gegebenen Erklärungen italienischer Wörter sind ver­
altet). Hierdurch erledigt sich auch Körtings Bedenken gegen die 
Herleitung des span. ptg. tomo, tomar von 7:0/-LOC; (Wb. 9576). 

3. In einer anderen Gruppe von Wörtern erscheint vlt. 9 als Ver­
tretung des gr. 0. Beispiele: xoeo~ vlt. c<,>rda = itaI. c<;ll'da, span. 
cuerda, frz . corde; xoq;tVOC; vlt. :"c9P(h)anus, ·:-'c9ffinus (S. 38 und § 7,1) 
= itaI. c9fano, span. cuebano, frz . coffre ; oeq;avoc; vlt. .:l:9rfanus = 
itaI. <,>rfano, span. huerfano, O'aexoq;ayoc; vlt. sarc<,>fagus, :'::sarc9fus = 
air. sarcuef, sarcuel u. s. w. Es liegt nahe, mit Schuchardt Z. XXVI, 
318 anzunehmen, dass das offene 0 sich in solchen Wörtern "in An­
passung an das Latein" eingestellt habe, also gewissermassen ein durch 
die lateinische Literatursprache nach der metrischen Geltung korrigierter 
Lautwert sei. Mag diese Erklärung in manchen Fällen zutreffen, a ll­
ge me i n e Gültigkeit hat sie schwerlich, wie aus folgenden Beispielen 
hervorgehen wird: xO(Y)X"I vlt. ·:"c9cca (Ausfall des Nasals, Konsonanten­
gemination) = itaI. c<,>cca, frz. coche u. s. w., xaevoq;vJ..),ov vlt. :I:garp­
fulum (Bewahrung der griechischen Betonung, S. 48) = itaI. gar9fano, 
frz. gir<;>fle u. s. w., dfl'oer"l vlt. Deminutivum '!:(a)m<,>rcula (r = lat. Cj 

d'Ovidio Gröb. Grdr. I, 518 geht il'l'tümlich von *amurcuIa aus, womit 
sich natürli ch das 9 ni cht vereinigt) = ital. m9rchia, O'7:eoq;oc; Iat. 
stroppus (Konsonantengemination) u. s. w. Nach den in Klammern 
beige fU gten Kriterien unterliegt es gar keinem Zweifel, dass diese 
Wörter dem Griechischen auf dem Wege mündlicher, nicht literari­
scher Entlehnung entnommen worden sind; da sie gr. ° als 9 wieder­
spiegeln, so ist zu schliessen, dass der grie chische Vokal auf einem 
von den Gräzisten näher zu bestimmenden Sprachgebiet (wahrscheinlich 
irgcndwo in Grossgriechenland) offen gesprochen worden sei. 

4. Zuweilen lässt das Romanische ein Schwanken zwischen «;> und 
<,> bei einem ' und demselben Worte erkennen : itaI. cQlpo, rtl'. cuIp, span. 
cQlpe, gQlpe neben afr . provo c9lp (xoAaepOr;), span. ptg. Qstra neben 
frz . huitre (öeneeov) U. S. w. (das von M.-L., Gr. I § 17 S. 31 in diesem 
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Zusammenhang aufgeführte sttdital. pnrpu neben frz. pieuvre gehört 
nicht hierher, vgl. S. 36 Anm.); sogar innerha lb einer und derselben 
Sprache: span. CQl1ca neben cuenca, arr. giroufle neben girQ.fle (xa evo­
q;vUov). Die erstgenannten Formen verlangen vlt. Q, die anderen 9. 
Hier haben also im Vulgiirlatein Doppelformen bestanden, d. h. die 
Wörter sind mindestens zweimal ins Latein entlehnt worden. 

5. Nicht seIten endlich erscheint vlt. ij. fUr gr. o. Beispiele: xoxJ..tac; 
lat. coc(h)lea und cuchlia (vgI. Geol'ges, LWF. s. v.); das letztere hat 
wohl 1,i, denn dieser Lantwel't wird von ital. cucehiajo, span. cnchara, 
gal. culler, provo cuilher-s, Ü'z . cuiller, cuillere und dem von Pogatscher 
§ 148 unerklärt gelassenen ne. cuolere fUr die Ableitung ';'c~c(h)learium 

= coc(h) learium gefordert (Schuchardt, Z. XXVI, 318); vOO'xvaf1oc; 
lat. j1,isquiamus = itaI. giusquiamo, frz. jusquiame (Kellers Annahme 
S. 60, dass jus ,Brühe' eingewirkt habe, ist abgesehen von der gänz­
lichen Bedeutungsverschiedenheit bei der Wörter schon deshalb abzu­
lehnen, weil auch jusquiamns existiert hat, vgl. span. josquiamo); 0eOf./'u)}J 
vlt. *d1,irmone (S. 39 und § 5,2) = span. durmon (M.-L. GI'. I § 353, 
S. 282 hat für das u keine Erklärung), ae. dulmun; zu {JoQecu;, {Jo(!(!a<; 
gehört ital. burrasea (frz. bourrasque, Lehnwort); orrWfJ span. husma, 
husmo, dazu das Verb husmar, husmear (h wohl unorganisch wie in 
span. hinchal' = inflare), vermutlich auch frz. humer; o-X(!orpo<;, daher 
wahrscheinlich itaI. strufonare; no;tvnov<; span. pul po; /..ocpor; ital. luffo 
(zur Gemination des f vgl § 7,1); {Jo{}Qo<;, davon itaI. burrone, moden. 
budrione, span. buron (in Val-de-buron), vielleicht auch frz. bure 
,Schacht'; 6;ty.uc; vlt. :!:i;irca (§ 5,2) = ital. urca (daneben mca), span. 
ptg. ur ca, frz. hourque (Lehnwort); dßeoxovov vlt. *apri;itanum (§ 2,2), 
*aberi;itonnm (§ 5,4), ;::ebervtonum (§ 9) U. s. w. = ae. (a)prutene, nd!. 
averuit, nhd. Aberraute, Eberraute (die altenglische und niederländische 
Wortform zeigt, dass die neuhochdeutschen Formen mit ,Raute', wie 
Kluge meint, keinen Zusammenhang haben; Pogatscher S. 209 hat für 
das a keine Erklärung); f./'OeOV scbriftlat. morum, vlt. :!:m~rus, -a 1) = 
frz. mure, rtr. mura, ae. milr(bCam) neben mor(bCam), ahd. mfir(boum) 
neben mor(boum), nhd. Maul( beere) [die bisherigen Versuche, das 
französische Wort zu erklären, sind unzureichend, weil die Überein­
stimmnng mit den romanischen und germanischen Formen nicht beachtet 
worden ist]. Nach diesen Beispielen ist die Folgerung, das gr. 0 sei 
auf gewissem Gebiete so geschlossen gesprochen worden, dass es den 
Hömern wie Q. klang, wohl nicht zu gCWllgt, 'wenn auch die Forschungen 
der klassischeu Philologie zu einer derartigen Vermutung bislang keinen 
Anhalt bieten. Die von Meyer §§ 74ff. registrierten Fälle des Eintritts 
von u (gesehr. ov) für gr. 0 kommen fUr die oben genannten Wörter 

1) Flir dies Wort gilt, was S. 84, Anm. gesagt worden ist. 
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schwerlich in Betracht. Nur fitr das eine oder das andere italieni­
sche Wort wUrde sUditalienischer Ursprung als Erklärung herangezogen 
werden können, da in SUditalien (Sizilien, Calabrien, Apulien) Q zu 
u wird. 

§ 14. Griechisches v. 

1. Die Schicksale dieses griechischen Vokals im Lateinischen sind 
ausserordentIich mannigfaltig·. Über seine Geschichte im Griechischen 
lehren die Grüzisten kurz folgeudes (vgl. Brgm. Grdr. I § 100 und 
§ 109, Gr. Gr. § 7, Meyer §§ 84ff., Hirt § 81,G, Blass S. 38 ff., Kühner­
Blass § 3,6, Thumb, GI'. Spr. im Hell. S. 142): Im Urgriechischen und 
wahrscheinlich noch zu der Zeit, als der Buchstabe V, V eingeführt 
wurde, sprach man allgemein ü. Das Jonisch-Attische wandelte, ohne 
das Zeichen zu ändern, u aus seI' in den diphthongischen Verbindungen 
zu ü (Hirt a . u. O. bezweifelt, dass die Aussprache ü gewesen sei). 
Wann diese Entwicklung eingetreten ist, steht nicht fest; jedenfalls 
wurde in Attika zur Zeit der Abfassung der ältesten Inschriften nicht 
mehr u gesprochen. Andere Mundarten bewahrten dagegen den u-Laut, 
so das Böotische, Lakonische (noch heute im Zakonischen), Pamphy­
lische (diese ersetzten nach EinfUhrung des ionischen Alphabets v durch 
ov), ferner das Kyprische und wahrscheinlich noch einige andere. 
Erst spät nahm v den noc~ jetzt geltenden Lautwert j an (wahrschein­
l ich im 9. oder 10. Jahrh., im kleinasiatischen Griechisch schon einige 
Jahrhunderte frUher), indem die Lippenartiknlation nachliess. 

2. Die gewöhnlichste Entsprechung des gr. v im älteren Latein 
ist u. So erscheint es in griechischen Namen auf archaischen Bronzen, 
z. B. Amucos, Lucos, Marsllas (Jordan, Krit. Beitr. z. Gesch. der lat. 
Spr. S. 53f.), auch in den bei den ältesten Schriftstellern vorkommenden 
Namensformen wie Cuclopus, Libua, Olumplls u. s. w. bei Rnnius (vgl. 
die Zusammenstellung von Reichardt, Fleck. Jahrb. CXXXIX, 105). 
Burrus = IlvQQor; und Brnges = lDevrer; (§ 1,7) erwähnt Cicero, 
orat. 48, 160 als gleichfalls ennianisch (Seelmann S. 221). Lat. 11 für 
gr. v findet sich ferner in zahlreichen Inschriften (Belege bei Stolz 
§ 73 und Seelmann a. a. 0.) wie auch in vielen Lehnwörtern älteren 
Datums, z. B. amulum = äf./'v),ov, apua = aq;v'Yj, bUlTUS = nveeor;, 
buxus = nv~or;, cumba = xVf./'fI" , cuminum = XVf./'tJlOJl, gubernare = 
xv{Jeeva/J, murena = WVeatJla, purpura. = noeq;vea u. s. w. Vgl. 
hierzu Weise S. 33, Seelmann S. 159, Stolz § 73, Stolz-Schmalz § 4,1, 
Lindsa.y I § 11, II § 28. Diese Schreibweise blieb a ls die einzig übliche 
in einer ganzen Reihe VOll Wörtern auch dann bestehen, als die Römer 
für gr. v ein eigenes Schriftzeichen y eingeführt hatten (v gl. ebencl a), 
während in einer anderen Gruppe beide Schreibartell (mit u und y) 
nebeneinander begegnen (Beispiele bei Georges LWF. passim). Endlich 
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ist die Wiedergabe von gr. v durch lat. u, wie das Romanische er­
kennen Hisst, im VulgiÜ'latein so häufig, dass Gröber in den vulgär­
lateinischen Substraten sie geradezu a ll:! ein Kriterium für Volksttim­
lichkeit der betreffenden Wörter im Latein ansehen konnte, und mit 
Recht. Auf die Anflihrung von Beispielen können wir um so eher 
verzichten, a ls die Tatsache längst bekannt ist, vgl. M.-L. GI'. I § 17 
S. 30, it. GI'. § 10, Einf. S. 90, I-I.-D. Traite § 496 S. 162. Den 
Grund, warum dus gr. v im älteren Latein meist als u erscheint, hat 
Diez (GI'. S. 139) noch nicht richtig angegeben: Es lag nicht darun, 
dass die Römer "ti als u auffasstcn und behandelten", sondern daran, 
dass die Griechen, mit denen sie in der ältesten Zeit in Berl1hrung 
kamen, d. h. die Griechen Unteritaliens, Siziliens u. s. w., wenn auch 
nicht ausschliesslich, so doch vorzugsweise Angehörige der griechischen 
Stämme waren, die den ursprl1nglichen Lautwert des gr. v, d. i. u, 
bewahrt hatten. Wir möchten diese zuerst von M.-L. GI'. I § 17 S. 30 
ausgesprochene Auffassung etwas näher beleuchten: Man vergegen­
w~Lrtige sich, dass in dem Kranze griechischer Kolonien, der Rom um­
gab, die der Dorer an Zahl und Bedeutung weit Uber die anderen 
hervorragten. Dorische Pflanzstätten waren Corcyra, Leucas, Anacto­
rium, Ambracia, Oricum, Apollonia, Epidamuus u. s. w. an der 
KUste von Epirus - ungefähr aus derselben Gegend stammt ja auch 
der Name ,Graeci' (vgl. § 1,8), ein Beweis, dass hier in alt.er Zeit eine 
nachdrüekliche Beriihrung zwischen Griechen und Römern stattge­
funden hat - dorische Kolonie wal' die grösste und mächtigste HandeIs­
und Fabrikstadt Grossgriechenlands, Tarent, dorisch waren Heraclea 
und Hydruntum, ferner auf Sizilien Syracus, Megara Hyblaea, Selinus, 
Gela, Agrigent u. s. w. Zwar fehlie auch das ionische Element nicht 
(Cumae, Regium u. s. w.); dessen kolonialer Schwerpunkt lag aber 
anderswo, im ägäischen Meer, auf der Chalcidice und an der KUste 
Kleinasiens. Die Römer trafen in der älteren Zeit also hauptsäch lich 
mit Dorern zusammen, d. h. Leuten, die das v wie u sprachen. Be­
kanntlich lassen auch anderweitige Kriterien erkennen, dass die ältesten 
griechisch - lateinischen Lehnwörter meist dorischen Ursprungs sind 
(Stolz § 5 S. 7); ein Wegweiser in diesel' Beziehung ist namentlich 
das dem Dorischen eigentlimliche ü. (fUr ion.-att. 17); ja, es lässt sich 
behaupten, dass man diesen Faktor bei der Aufstellung romanischer 
Etymologien bisher schwerlich genügend in Betracht gezogen hat, wie 
wir an einzelnen Beispielen im zweiten 'l'eile der Arbeit nachzuweisen 
gedenken (vgl. übrigens auch § 17,6). Hier kam es uns darauf an, 
den historischen Zusammenhang fUr die Wiedergabe des gr. v durch 
lat. u aufzuzeigen, weil man noch immer der Anschauung begegnen 
kann, als sei dies Iat. u eine "ungenaue" Darstellung des griechischen 
Lautes, die gewählt worden sei, weil die Römer keine vollkommenere 



94- Die griechischen Wörter im Französischen 

gehabt hätten. Man geht hierbei eben irrtümlich von der ionisch­
attischen Aussprache des v aus. Und wenn die Hörner noch in späterer 
Zeit, als sie längst diesen abweichenden Lautwert kennen gelernt 
hatten, das u fUr 11 beibehielten, so geschah es, weil die Wörter nun 
einmal in dieser ehemals und vielleicht schon vor Jahrhunderten ent­
lehnten Form Bürgerrecht erworben hatten und ZLl einem nicht geringen 
'l'eile auch garnicht mehr als F remdlinge betrachtet wurden. 

3. Zu beachten ist noch fo lgendes: Das gr. v muss eine offene 
Liinge gewesen sein, wie daraus her Ol'geht, dass es zuweilen dem 
lat. [t gle ichgestellt worden ist. Beispiele: ,,;evnxlJ1j l::tt. trutina = afr. 
trone, ne. tron '); trntina ist, wie die Behandlung des Pänultimavokals 
zeigt (S. 35), ein altes Lehnwort ; sichel' stamm t es aus der Zeit, als 
die Hömer auf die Quantität zu achten noch nicht gelernt hatten; 
später erschloss man aus dem Klang 11 allalogisch die Dauer des Vokals 
lll id mass trutinai hätte man das Wort als griechische Entlehnung er­
Imnnt, woran aber offenbar die veränderte Lautgestalt gehindert hat, 
so würde man ohne Zweifel das u lang gemessen haben, wie dies bei 
scbriftlat. mürena = p,teUtva der Fall ist. Daneben bestand hier vlt. 
'i'm~r0na (S. 50) = afr. mOl'eine, ital. span. morena, ptg. moreia, das 
den griechischen Vokal nach seinem Klange reproduziert, w~ihrend span. 
murena, frz. murene auf die schriftlateinische die griechische Quantität 
bewahrende Form zurückgehen. V gl. ferner span. estovar, frz. 6touffer 
[= 'Y'extubare (§ 1,7), 'i'extuffare von ,,;v<f0~] neben ital. stufare, span. 
estufur, frz. 6tuver, sowie me. molet (neben mulet, ne. mullet), das ein 
afr. 'i:mol(l)et voraussetzt (beachte auch die Glosse aGL II, 587, 50 
,mullus : genus piscis quasi mollas, euius cibo libido incitatur'), dan~.ben 
itaI. mullo, frz. muHe, mullet vom schriftlat. müllus, gr. p,v).),o~. Uber 
rweiinic; vgl. S. 41. Auch die Latillisierung von ayxiiea zu ancora 
(S. 50) wird in diesem Zusammenhange leichter begreiflich scheinen. 

4. Im allgemeinen war das dem gr. v entsprechende lat. u offen. 
Doch kommt auch nicht selten an dessen Stelle lat. i,i vor, und zwar 
häufiger als M.-L. GI'. I § 17 S. 30 anzunehmen scheint.. Beispiele: 
nv~oc; vlt. '!'bi,lxa (§ 3,2; Auslaut -a, weil nv~oc; Femininum ist, vgI. 
S. 28) = afr. buisse; vlt. :!:bi,isca (§ 6) = ital. (dial.) busca (dazu das 
Demin. b(r)uschetta, bruscolo), afr. busche, nfr. bUche, cat. b(r)usca; 
vlt. ':':bi,lxione oder 'Y:bW,;cione = itaI. buscione, frz. buisson; vIt. :'::bi,lscare, 
":bij.xare = ital. buscare, span. ptg. busear, afr. embuschier, embussier 
etc. (die ganze Wortsippe wird s. v. nv~or; einer eingehenderen Be­
sprechung bedürfen); Gen. nv~lOoc;, '':rrv~o.oc; (§ 2,5) = itaI. bussilo; 

1) Ital. trutina bezeugt nicht etwa ein lat. *tri).tina, denn das Wort ist un­
volkstümlich, wie ein Vergleich mit ital. Modena (früher auch Moc1:ma, Modom) 
= lat. Mlltina lehrt. 
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Akk. 7lv;loa, 'l'71v;lAa ' ital. bussola) vlt. "'bq:x(i)ta (§ 2,3) = ital. 
busta, dazu das Demin. bustello; vlt. '''b~xellum (wohl von vlt. "'buxa 
= 7lV;{~ (S. 30) aus gebildet) = afr. buissel, ne. bushel (vgl. nc. 
usher aus frz. huissier); X(!V7l'fl] vlt. ·:"grij.pta = cat. span. ptg. gruta; 
lal)f/'vetc; vlt. 'l'(sal )müra (-tC; = -a S, 30) = rtr. mUra, neuprov. muro) 
vielleicht frz, saumure ; f/'Ve'fOc; vlt. ':"mi!rta = span. ptg. mUl'ta) afr. 
murte (M.-L. GI'. I § 17 S. 30 will span. mm·ta aus murtilla erklären, 
was wegen der Übereinstimmung dreier romanischer Formell bedenk­
lich ist; auch sind die Wörter nicht etwa unvolkstlimlich, wie schon 
der Wechsel des Auslauts zeigt - I1'Vlrr;OC; ist Femininum - zumal in 
der gelehrten Gestalt gr. v durch i, y vertreten wird: ital. span. ptg. 
mirto, frz. myrte); ~t~vcpov vlt. 'l'j~Nbba (vgl. § 1,7, § 4)3 und § 7,1) 
= frz. jujube (auch span. ptg. jujüba ?). Eine Erklärung fUr diese 
Erscheinung bietet sich nicht dar. Ohne zwingenden Grund könntc 
man das eine oder das andere italienische Wort als Entlehnung aus 
Suditalien betrachten; dann b liebe aber doch noch dic Mehrzahl der 
Fiille nnerklärt. Jedenfalls lassen Kriterien wie die Umstellu ng von; 
zu sc) der Wechsel des Auslauts in vlt. "'b~sca, die Wiedergabe von xe durch 
gr in vlt. ·::'grq.pta u. s. w. keinen Zweifel daran, dass die Römer den 
~-Laut aus dem Munde der Griechen aufgenommen haben. Es scheint, 
als wenn irgend eine dialektische Färbung der Aussprache vorliegt. 

5. Zwar verhältnismässig selten, aber doch in weiterem Umfangc 
üblich) als man bisher hat zugeben wollen, ist die Wiedergabe von 
gr. v durch Iat. if. Klassische Philologen wie Romanisten haben es 
sich viele Mühe kosten lassen, solche vermeintlich abnormen Fälle 
hinwegzudisputieren : Weise bestreitet verschiedentlich (S. 18 und Anm.) 
S. 21, S. 35), dass Übergang von gr. v zu lat. 0 an betonter Stelle 
mögl ich sei, und benutzt sogar das Vorkommeu dieser Entsprechung 
dazu, die Annahme der Eutlehnung eines Wortes aus dem Griechischen 
zurückzuweisen (S. 18). Doch räumt er ein, dass in dem "uralten) 
derb verstümmelten" Cocles (Kvxlwl/J) vielleicht v = 0 vorliege (eine 
ganz unannehmbare Erklärung dieses Wortes hat später Keller S. 30 
vorgeschlagen). Die Entlehnung von Tondrus (Tvvoaeevc;) hält Weise 
S. 18 Anm. 2 fUr zweifelhaft) ebenso Stolz § 140 Anm.; diesel' fUgt 
hinzu, wen n die Wörter identisch seien, so stelle Tondrus graphische 
Variante von '::'Tundrus dar. Noch anders wollen Lindsay 11 § 28, 
IV § 20 und Keller S. 30 erklären. Des Letzteren Annahme, dass 
Volksetymologie nach tondere vorliege, ist von Maurenbrecher, Fleck. 
Jahrb. CXLV) 195 mit Recht abgelehnt worden. In storax (tfl"V ea;) 
soll nach Weise S. 18 Anm. und S. 35 wie in ancora (arxvea) das 
folgende l' das 0 veranlasst haben, nach Gäbel-Weise S. 366 dagegen 
wäre das ö in ancora durch die unbetonte Stellung hel'vol'g'erufen, 
welcher Ansicht Stolz § 140 Anm. beistimmt. Derselbe bezeichnet 



96 Die griechischen Wörter im Französischen 

a. a. O. das 0 in storax als lediglich graphisch (statt u), blcibt aber 
den Beweis für diese Behauptung schuldig wie Weise den für die An­
nahme, dass das folgende l' der Grund sei. Wieder anders ist Lindsays 
Auffassung (U § 29). In cotonia (xvowl/lcx ) möchte Stolz das 0 aus 
der tonlosen Stellung, allenfalls auch mit Schrader bei Hehn S. 243 
aus Verschmelzung mit cottana erklären, während Weise S. 36 Anm. 2 
nicht abgeneigt ist, Einfluss des kyprischen Dialekts anzunehmen. Die 
übrigen von Weise S. 35{36 angefiihrten Beispiele wie colindrus 
(xVAtVOeO~), amolum (afLVAov), spondolus ((j(POVOVAO~), wo 5 freilich in 
unbetonter Silbe steht, nennt Stolz "vulgäre Formen", ein sehr schätz­
bares Zugeständnis. Einheitlichkcit der Anschauung ist also, wie man 
sieht, noch nicht erreicht worden. Noch bunter wird das Bild, wenn 
wir das Vulgärlateinische hinzunehmen; auch hier stellt fast jedes Wort 
ein vie lbehandeltes Problem dar. Beispiele: nl'~o~ vlt. '::b9xUS = itaI. 
b9sso, frz. buis, ae. box und vlt. '''b9sCUS (§ 6) = itaI. b9sco, provo 
b9sc-s, frz. b9is. Die :t:ahlreichen Versuche, diese Formen 7,U erklären, 
werden bei der Besprechung des Wortes behandelt werden; hier sei 
nur bemerkt, dass sie als gescheitert betrachtet werden dürfen, weil 
sie besten Falls genügen, ein e Form zu erläutern, nicht aber die 
anderen. Ferner xQlmr;'1J = itaI. gr9tta (neben grqtta), xaX(mr;ea = 
itaI. ca19tta, wofiir d'Ovidio, Gröb. Grdr. L, 523, und M.-L., it. GI'. § 16 
keine rechte Deutung' wussten ; Xl)(PO~ = itaI. g9bbo, das d'Ovidio, 
Gröb. Grdl'. I, 518 schwerlich zutreffend erklärt hat, denn solche an­
klingenden Wörter wie die dort genannten lassen sich schliesslich 
Uberall ausfindig machen; (dA)ftvelc;, schriftlat. (sal)muria, vlt. auch 
'::(sal)m9r(i)a = HaI. (sala)m9ja, rtr. muora, frz. muire, span. salmuera, 
ptg. salmoura (vgl. colium = span. cuero, ptg. couro) ; mit M.-L.s 
Ansicht über dieses Wort (GI'. I § 146 S. 139) gedenken wir uns im 
zweiten Teile auseinanderzusetzen; ftVX1)~ ,Lichtschnuppe' vlt. ('-':muccus 
und) :i:m9ccus (Konsonantengemination nach § 7,1; lat. -us für gr. -fJ~ 

S. 30), woher itaI. m9ccolo, m9cciolo ,Lichtschnuppe, Lichtstumpf' (und 
etliche andere romanische Wörter, die bislang zu lat. '::muccus ,Schleim' 
gestellt wurden); Gen. TCv~looq, ':"TCV~aOq (§ 2,5) = HaI. b9ssol0; die 
Erklärungen dieses und des vorigen Wortes durch d'Ovidio, Gröb. Grdl'. I, 
517, und M.-L., it. GI'. § 58 befriedigen wenig, um so weniger, als 
'1:Tlv~lAO~ wie einige andere in diesem Abschnitt genannte Wörter 
ausserdem die Vertretung von gr. v durch lat. ~ aufweist; schwerlich 
wird man diese Tatsache für rein zufällig erachten wollen. Ferner 
gehört wohl hierher P/v:to~ = itaI. m9tto, fl'z. mot [das bisherige 
Etymon lat. '!:muttum ,Mucks' gen\igt nicht f\ir afr. m9t (neben mqt), 
während das italienische Wort allenfalls dem Französischen entlehnt 
sein könnte; Konsonantengemination nach § 7,1]. Nicht ausgeschlossen 
ist es endlich, dass auch Kvneo~ vlt. '''c9prum, *c9prium, = ae. 
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co pOl', anord. k9.parr, afr. euevre, afr. nfr. euivre und xt),1J(Jeo~ vlt. 
*eol9.bra (dass dieses aus jenem entlehnt sei, wie schon Havet ALL IV, 
142 vermutete, hoffen wir im zweiten Tei le noch besser begründen zn 
können) = sard. eolora, afr. eoluevre, span. culebra etc. hierher zurechnen 
sind, denn die bislang geltende Anschauung, dass fol gende La bialis 
vlt. Q zu 9 wandle, scheint brUchig zu werden, wie s. v. Kt'Jrleo r; er­
örtert werden soll (über vlt. *9vum vgl. § 15,2) . Nach diesen vulgär­
lateinischen und den oben genannten schriftla teinischen Beispielen, zn 
denen vielleicht noch das frUher (§ 2,3 und § 5,5) angeführte lat. 
sporta aus (Jrrveloa hinzuzufUgen ist, wird man sich, selbst wenn dieses 
oder jenes ausgescbieden werden muss, doch nicht der Überzeugung 
verscbliessen können, dass das gr. v gelegentlich auch von den Lateinern 
als <;; gebört worden ist. Es scbeint sich auch bier um eine dialektiscbe 
Besonderheit zu handeln, die noch näher festzustellen sein wird. 

G. Endl icb erscheint auch schon fruh lat. i fUr gr. v, vgl. Stolz 
§ 73, Stolz-Schmalz § 4,1 und besonders Keller S. 255/256. Beispiele: 
Ulixes = 'OlV(J(JBVr; (§ 2,5), Odissia als Titel von Livius Andronicus' 
Übersetzung der 'OovücrB{a j aus voraugusteischer Zeit inseluiftlieh ver­
blirgt sind Stigio, Sisipus, ferner (Saal feld, Lautgesetze S. 59) Crisida, 
Chiteri s, Himinis, Hypolitus ; dazu nennt Keller a . a . O. noch eine An­
zahl Wörter wie ealiptra = xa),vrrr:ea, ancilia = ayxvAw, birrus = 
1W~eOr;, incitega = eyyv:J~x"l, sirbenus = crve(J"Ivor;; linter = nlvvrTje 
(aucb lunter, das nebenbei bemerkt im rum. luntre fortlebt) ist vielleicbt 
eher durch Volksetymologie nach linteum ,Segel i und linum ,'l'uu' zu 
erklären (Keller S. 108). Keller zog aus den oben angefLihrten Bei­
spielen den richtig'en Sch luss, "dass schon in frUher Zeit die römische 
Volkssprache i für gr. v zu setzen keinen Anstand genommen hat." 
Lehrreich sind namentlich Wörter wie birrus und incitega, deren ganzer 
Habitus (vgl. § 3,2 bezw. § 2,4 und § 10,1) zeigt, dass es sich hier 
ni c h t um jene Gleichsetzung des gr . v mit dem lat. i handelt, wie 
sie in der kl::tssischen Periode gebräuchlich war. Vermut lich spiegelt 
sich in diesem fl'Ublateinischen i fUr v dessen ionischer Lautwert wieder; 
wenigstens sprechen gewisse Kennzeichen [das 1 in Ulixes, das e in 
incitega, sirbenus (bei dorischem Ursprung wUrde bier a zu erwarten 
sein)] fiir ionische HerkunfP). Zwar erfolgte eine na c hdrückl icbe re 
Berührung der Römer mit den Angehörigen des ;ionischen Stammes 
eigentlich erst gegen Ende der republikanischen Zeit - infolgedessen 
sahen sich die Römer um diese Zeit veranlasst, zur Bezeicbnung der 

1) Nach Stolz § 5 S. 7 würde freilich Ulixcs fiir dorischen Ursprung 
zeugen; dn aber die lateinische Form des Wortes dcr auf at t i s c h e n Vasen 
vorkommenden entspricht (§ 2,G), dürfen wir wohl doch bei unserer Ansicht 
bleiben. 

C l a urs e 11, DlsSOl't. 7 



98 Die griechischen Wörter im Französischen 

nunmehr als mustergültig betrachteten i 0 ni sc h- a t ti s che n Aussprache 
des gr. v ihrenl Alphabet den Buchstaben y hinzuzufügen (vgl. Weise 
S. 33, Seelmann S. 159, Stolz § 73, Stolz-Schmalz § 4,1, Sommer 
§ 8,4) - immerhin aber konnte es nicht ausbleiben, dass sie schon 
fr ü h er manche Wörter aus dem Munde der Ionier aufnahmen, denn 
ionische Kolonien gab es auch in Untcrital ien, z. B. Rhegium, 'rhurii, 
S iris, Velia (Elea), Buxentum; namentlich aber wird man der ionischen 
Kolonie Cumae in Campanien einen nicht geringen E influss zugestehen 
müssen: Ihre kulturträgerische Bedcutung erhellt ja schon a us der 
Tatsache, dass die Römer hier ihr Alphabet von den Griechen ent­
lehnten. Welches nun der Lautwcrt des v bei den Ioniern gewesen 
sei, steht leider nicht fest; die Annahme, dass es wie U (frz. u) ge­
sprochen worden sei , wird nicht allgemein zugegeben, vgl. unter 1. 
Wir möchten daher versuchcn, diese Fragc ihrer Entscheidung; näher 
zu führen: 

7. Von Bedeutung hierfür ist zunächst wohl jenc merkwürdige 
Wiedergabe der Lautgruppe xv durch lat. qui, fllr die Schnch. Vok. II, 
275ft'. und Förstcr, Cliges (Halle 1884) S. 344 (Anm. zu V. 3025) Be­
lege gesammclt habeu wic vO(J'xvap>oc; = jusquiamus (vgl. auch § 13,5), 
'Xolo"vv7:"1 = coloquinta (mit colloqui und quintus, wie Keller S. 60 
meint, hat das Wort nicht den geringsten Zusammenhang), xvvaYX17 = 
quinancia, xva:Joc; = quiatus, 'Xvetax~ = quiriace, xorXv2tOv = con­
quilium (also auch XV, das den Römern ungefähr wie xv klang, wurde 
durch qui dargestellt), vlt. :':coquilia (§ 5,3), Zaxvv:Joc; = Zaquilltus, 
rlvxveet~a = liquiritia [durch liquor, liquidus, wie Schuch. Vok. 1,37, 
Keller S. fi3 und andere meinen, kann das Wort schon desha lb nicht 
beeinfl\1~st sein, weil es überhaupt gar nichts ,Flüssiges' bezeichnet; 
auch der Abfall des anlautenden g beweist in diesem Punkte nichts, 
denn er kommt auch sonst vor, vgl. IUCUllS = rlvxoiJc;, Schuch. Vok. I, 
37, ferner frz. Lezer aus Glyzerius und namentlich frz. loir , Urot, 

U ü 

liron, span. liroll ) ptg. linio, leirito von (g)lls, (g)lJris (vermutlich aus 
flüchtiger Aussprache zu erklären); it~a in Anlehn ung an den gleich­
lautenden Wortausgang statt -idia, das dem Lantwert des gr. -t~a genau 
entsprach (vgl. § 4,3; beachte auch liquiridia CGL III, 538,18)]. Um­
gekehrt steht auch gr. xv für lat. qui (vgl. Schuch. Vok. II, 273, 
Förster a. a. 0., Eckinger S. 123) z. B. 'I.'arquinius = TaexvvtOC;, 
Quirinus = Kvr/ivoc;, Quintus = Kvv7:0c;, Aquila = Axvlac;. Ferner 
ist die Gleichung ltrv(J'uxov = levisticum heranzuziehen. Dass hier 
nicht Volksetymologie nach levis, mit dcm keinerlei sachlicher Zu­
sammenhang besteht, anzunehmen sei, sahen wir schon § 12,2; das 
der Wiedergabe von xv durch qui entsprechende ~-ähnliche labiale 
Element wird man auch bei diesem Worte nicht vermissen, denn das 
lat. v war noch zur Zeit, da die ersten lateinischen Lehnwörter zu 
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den Germanen drangen, labiale Spirans (vgl. M.-L., GI'. I § 402 S. 316), 
also gewiss auch noch zu Lebzeiten des Vegetius (Ende des 4. Jahrh.), 
der uns levisticum überliefert hat. Trotzdem könnte man fragen, wanun 
nicht entsprechend xv = qui etwa '-"leguisticum geschrieben sei. Ver­
mutlich ist dies darin begriindet, dass die Lantgruppe g)! im Lateini­
schen nur nach n vorkommt (sangnis, lingua u. s. w.). Da nnn ferner 
das Lehnwort ayxolvI) zu anquina latinisiert worden ist (Brgm. Grdr. I, 
S. 227), also die Gruppe XOt den Römern annähernd wie xv klang, da 
gr. 01. und v spiiter zuweilen verwechselt werden, woraus ihre Ull­

gefähre lautliche Identität folgt (§ 17,5), und da Brgm. GI'. GI'. § 18 
und § 27 für das gr. Ot aus sprachgeschichtlichen Erwägungen eine 
ö-ähnliche Aussprache feststellen zu müssen geglaubt hat, so wird man 
scldiessen dürfen, dass das gr. v ein dem lat. i!I ungefähr entsprechender 
Laut gewesen sei, der aber mehr zum ö hiniiberncigte, als zum U. 

Mit dem Resultat dieser Überlegung scheinen nun verschiedcne Tat­
sachen recht wohl im Einklange zu stchen: Zunächst, dass das gr. v 
gelegentlich durch lat. oe wiedergegebell wird, z. B. in goerus = yveoc;, 
Moesia = Mva"la, poetina = nvriJ,"I (Schuch. Vok. II, 278), coloephia 
= xw).t)(pta (Georges, LWF. s. v. colyphia), lagoena = Aayvvoc;, be­
achte auch die Glosse ,caroeophilum, sic scribimus quod vulgus cario­
phalum dicunt' (aGL V, 10,17; V, 52,17) = xaevoq;vUov. V gl. die 
bei Stolz-Schmalz § 4,1 angegebene Literatur. Denkt man sich ferner 
die Entwicklung des dem gr. v entsprechenden lat. oe wie die des 
einheimischen lat. oe, also Übergang zu ~ bezw. y (vgl. foenum > vlt. 
ft?num = frz. foin, span. heno, bezw. vlt. fynum = ital. fieno), so er­
klärt sich auch, warum das gr. v schon fruh als lat. i erscheint, denn 
die Römer konnten in derselben Weise, wie sie den geschlossenen 
e-Laut des gr. e z. B. in 7lbu(!t = pi per, lyyv:t~x"l = incitega, xM(!oc; 
= citrus durch i bezcichneten) auch ein aus oe = gr. 11 reduziertes 9 
durch i wiedergeben. Dieser Art sind die unter 6 angeführten Bei­
spiele wie 7lV~eOc; = birrus u. s. w., dahin gehören auch /-LVX"lC; vIt . 
. 1'm9cca (§ 7,1) = provo mecca, frz. meche, neo match, rev)).oc;, davon 
afr. greillon, XVX/lOC; = HaI. c~cero, a ltital. c~cino (§ 5,4), J..1{JVXO C;, davon 
itaI. lib9ccio, wveroc; = provo nerto, 7laeU)Vvl.{a = ital. pater9ccio, 
7leeO'{J{;ueoc; (§ 4,5) = afr. preveirre, pl'evoirre etc., Akk. (J'vetyra = 
span. jeringa, ptg. seringa (frz. seringue, Lehnwort) U. S. W. Seltencr 
(wie auch das einheimische oe) hat sich oe = gr. v zu Jat. y ent­
wickelt, Z. B. r lil/Joc; = ital. gllsso (ausserltalb der Toscana g9sS0). 
Aber nicht alle Fälle, in denen griechischem v vlt. 9 entspricht, sind 
wie die eben genannten zu beurteilen. Bekanntlich war im Hochlatein 
die Aussprache des v wie i nicht ungewöhnlich (vgl. namentlich Secl­
mann S. 219, ferner Lindsay II § 28). Unter Umständen können auch 
Wörter mit einem solchen schriftlat. i in die Volkssprache übergetreten 

7 'l, 
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sein, wobei denn r natLirlieh zn vlt. ~ wurde. Es ist ni cht immer 
leicht zu entscheiden, zu welcher Gruppe vlt. Wörter mit 9 = v hin­
zuzurechnen sind, da Kriterien wie die Konsonan tengemination bei 
(tvx'l)~, die echt volkstlimliehe Nichtbeachtung der griechischen Vokal­
quantitüt bei rev.v,o~ und (Jvetyya, der Vokaleinschub bei XVX/lOq, der 
Au sfall des ü in necü{JIJUeoq u. dgl., die ge gen Übermittlung solcher 
Wörter durch die lateinische Literatursprache und fü I' Übertragung­
durch den mündlichen Verkehr zwischen Griechen und Römern zeugen, 
sich nicht überall darbieten. Gr. v erscheint natürl ich in Wörtern, die 
aus der lateinischen Literatursprache in die Volkssprache eingedrungen 
s ind, als vlt. I, z. B. in dem sich durch die Betonung a ls schriftsprach­
lich verratenden vlt. :'::butirum ({Jol;,,;'veov) = ita!. butirro, sard. butiru 
(S. 50). Viel leicht liessen sich auch vlt. :kgn'us (rveo c;) = ita l. span. 
ptg. gi ro, provo gir-s (frz. girer) und vlt. '::clma (xv{ta) = HaI. provo 
span. ptg·. cima, frz. cime (allerdings wäre die eingetretene Bedeutungs­
erweiterung fLir ein Buchwort sehr auffallend) auf die gleiche Weise 
erklären, ohne dass man zu der höchst unwahrscheinlichen Deutung 
des i durch E influss des vorhergehenden Palatals zu gre ifen brauchte, 
die G. Paris, MiscelJ. Linguist. in onore di Ascoli , Anm. 90 zu S. 51 
vorgeschlagen hat - eine solche Wirkung der Palatalen wäre im 
Latein geradezu unerhört - wenn nicht Wörter wie lat. gIbbus (XÜ(POC;, 
vgl. § 1,7) = ita!. gibbo, provo gib(b )a, span. giba, ptg. g ibba (neben 
vlt. :l:g9bbus = rum. gheu, gheba, ptg. geba) und ital. scilinga = Akk. 
üij"e tyra leise Zweifel erwecken könnten. Beim ersteren schliesst die 
Lautgestalt die Möglichkeit aus, dass das 1 auf das Prinzip der latei­
nischen Literatursprache, die griechische Quantität zu beachten, zurück­
gehe, denn die Römer haben es schwerlich als griechisches Lehnwort 
erkannt; beim zweiten ist das 1 bemerkenswert, insofern es vielleicht 
aus dem § 5,2 besprochenen vulgärgriechülchen Wandel von e zu J.. 
zu erklären ist, also ein Beweis gegen Entlehnung durchs Schrjftlatein 
würe; die lautregelrecbte Entwicklung des Anlauts (vgl. simia > HaI. 
scimia) gestattet jedenfalls kaum, in dem i = v dessen neugr ieehi.schen 
Lautwert zu sehen (vgl. unter 9). Doch kann es sich auch um blossen 
Tausch der Liquiden handeln, zumal ja die Form sci1'inga vorhanden 
ist. Abcr das I von gIbbus bedarf noch der Aufklärung, und auch 
das von :'''clmaist wegen des oben hervorgehobenen Bedenkens nicht 
ohne weiteres als der schriftlateinisclle Lautwert des v anzusehen. 

8. E ine sehr merkwürdige Behandlung des tI zeigt das aus dem 
S izilianischen entlehnte itaI. acciuga (= dcpV1'j). Die bislaug unerklärte 
lateinische Grundform ist nach M.-L. Gr. I § 17 S. 31 :i:api~a, :/:api~va 
(mit gr iechischer Betonung, vgl. S. 45). Vielleicht darf man darauf 
aufmerksam machen, dass im Böotischen tOV für ion.-att. v vorkommt 
(Brgm. Gr. Gr. § 7, Meycr § 93). Freilich stebt d6r Lautwert dieses 
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tOv nicht fest; auch ist nicht recht k lar, wie eine böotische Dialektform 
sich in Sizilien e inbürgern konnte. Undenkbar wäre aber ein derartiger 
Zusammen hang nicht; die Sprachgeschichte kennt auch solche Zufälle. 

9. Beispiele fit !' g'r. v mit der nellgriecltischeu Aussprache i lassen 
sich nu r schwer namhaft machen, da man vielfach nicht sicher ist, 
ein Bnchwort anzu flt hren, das ein scbriftlat. i = v bewahrt hat. Als 
siebCl'e Belege können etwa gelten: il.p.vlov, ":'ap-vOoIJ (§ 2,5) = ital. 
:hnido, frz . amidon, rngr. fJv~CW[;tc; = itaI. bisante, (/ev~a, llgr. (lv~t 
(§ 16,1) = ital. riso, provo ri s, frz . riz, r;VWlaVOIl (§ 3,7) = frz. timbre. 

§ 15. Griechisches W. 

1. Das gr. w war eine ofi'elle Liillge (<;> wie frz . 0 ouvert z. B. in 
encore), vgl. Blass S. 26, Kühner-Blass § 2,6, Hirt § 81,4, uaher, wie 
V. P lanta, Gramm. der oskisch-umbrischen Dialekte I § 25 S. 68 erkannt 
hat, das Oskische, wenn es griechiscbe Schriftzeichen braucht, vI für 
offenes 0, dagegen 0, das ja meist geschlossen gesprochen wurde 
(§ li.l) , fü r geschlossenes 0 anwendet. Wenn die lateini~che Scbrift­
spruche der metrischen Geltnng entsprechend 0 fUr gr. 0 und 0 für 
gr. w setz t, so stell t sie damit die qualitativen Verhültnisse auf den 
Kopf. Das Volks latein weist Q als Entsprechung des gr. w nietlt nur 
in so lchen Wörtern auf, die es durch Vermittlung der lateinischen 
Schriftsprache aus dem Grieeb. bezogen haben kann wie w~a lat. (11)9 ra 
= ita l. 9ra, afr. oure, I1fr. heure U. S. w., lrclw(lfOu. (3. 34) lat. pelQ­
rida = frz . palourde, d(J'ita).vl ll i a lat. ascalgnia, '':'escalzinia (§ 9) = afr. 
escheloigne u. S. W., sondern merkwürdigerweise auch in solchen, die 
zweifellos ni c h t auf diesem Wege entlehnt sind wie Akk. ewya vlt. 
"'rQcca = span. l'oca, YVI(lvr;or; vlt. ":gQl'Utus = span. ' golehe (S. 41), 
sodass die Vermutung', es se i das g'r. w dialektisch auch wie Q ge­
sprochen wurden, nicht unbegründet erscheint. 

2. In anderen Wörtern, die von den Römern den Griechen nur in 
der mUndlichen Unterhaltung abgelauscht sein können, wurde w mit 
dem Lautwert ? heriibel'genommen. Beispiele: lr'lWXOc; vlt. "'pit9,ceus 
(S. 39 H. § 7,1) = ital. pit9,eeo (d'Ovidio Gröb. Grdl'. I, 519 hat dieseu 
Zusammenhang nicht durchschaut); ewyoc; (S. 33) vlt. ,1'r9,ccl1S = provo 
roc-s, frz . roe U. S. w. ; eviya (S. 34) vlt. '':'r9,cea = itaI. roeca, frz. 
roehe U. S. W.j aus vlt. '''<;>ra = wea el'kWrt sich zweifellos das viel 
erörterte frz. 91', 9re a ls satl\unbctonte Form (daher nicht diphthongiert); 
vlt. ,1'9,ra wird durch ital. (dia!.) ~)ra [vgl. Gröber ALL VI, 391] be­
stät ig t, ferner durch kymr. awl', korn. ur, er, bret. eur, welche Formell 
Loth S. 135 r ichtig mit frz. 9,1'( e) zusammenhält, ohne sie aber deuten 
zu können. Hierlwr gehört noch r).fJi(J(J'cc vIt. '/:cI9sa, g19sa (§ 8, 1, B) 
= ita l. ehi Qsu , gl9,sa, provo g lQsa, ufr. glQse (halbgeleLrt); vielleicht 
ist auch vlt. '::'Qvum ,Ei' = ital. uovo, span . huevo, frz. rout' etc. zu 
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seinem 9 gekommen, indem lat. ovum mit dem gleichbedeutenden gr . 
W ov verschmolz . . 

3. Seltsam ist lat. i,i als Reflex des gr. 00. Zwar ist ry für 00 eine 
Eigentümlichkeit des thessalischen Dia lekts (v gl. Brgm. Grdr. I § 152, 
K. vgl. GI'. § 111, GI'. GI'. § 9, Hoffmann II, 368ft'.); aus inneren 
Gründen ist es aber wenig wahrscheinlich, dass von dorther griechische 
Wörter ins Latein eingedrungen sein soll ten, wenigstens kann dieser 
Vorgang nur sehr sporadisch stattgefunden baben. Näher liegt die 
Vermutung, dass 00 nocb in anderen Mundarten wie V gesprochen 
'worden sei (wahrscheinlich in Grossgriechenland), wie dies auch bei 
anderen griechischen 0- und u-Lauten der Fall zu sein scheint. Bei­
spiele : -rewxT1Jr; lat. tr~c ta (S. 30) = frz. truite, neuprov. trucho, span. 
trucha, ptg. truta, ae. trfiht, neo trout, korn. trud, bret. dluz (Loth, 
S. 161); dagegen ist provo trocha (nicht auch ital. tr9ta, wie Schuch. 
Vok. II, 114 angibt, vgI. M.-L. GI'. I, § 16 S. 29 und § 461 S. 387, 
wodurch d'Ovidios Bemerkung, Gröb. Grdr. I, 519 veraltet ist) = lat. 
trocta ; ~(t).u6r; span. zumo, ptg. yumo; 'Iooavv1'jr; span. Juan, altital. 
Juvana, roveret.- trient. Zuam (auch lat. Juhannes, ·js, vgl. Schuch. 
Vok. II, 141); 'Ioo(j ~cp (oder 'Iw(jrrrror;? V gl. § 1,5) ital. Giuseppe; 
r).u.vxev.ua bei Plautus als glaucuma, sonst glaucoma, vgl. Georges 
LWF.; xOQWV1J 1at. corona, vlt. auch *curüna = ital. cruna (wohl mit 
Unterdri.ickung eines vermeintlich anaptyktischen Vokals, § 5,5); eine 
ganz abweichende Auffassung vertritt Ascoli, Sprachw. Br. S. 85. Auch 
das Gotische gibt gr. 00 durch u wieder in Juse = 'Iwan, Jakubos = 
Iaxoo{lor;, vgl. Schuch. Vok. H, 146, Kaufrinann, Deutsche Gramm. 
§ 14,4 (Braune hat keinen entsprechenden Vermerk in seiner got. 
Gramm.); Prof. Holthausen macht hienm auf das ebenfalls bei 
UlUlas (Luc. HI, 2G) vorkommende Jodas für 'Iovoar; aufmerksam, 
worans hervorgehe, dass got. ö damals schon wie ü gesprochen 
worden sei. 

§ 16. Besonderheiten anlautender Vokale. 

1. Anlautende Vokale werden im Mittelgriechischen und Neu­
griechischen mit Vorliebe apokopiert (vgl. Hatzidakis S. 321, 'l'humb, 
IIandb. § 8, a), und diese Neig'ung hat vermutlich schon in der griechi­
schen Volkssprache des Altertums bestanden. Beispiele: (a)nooel;tc;, 
·'l:(d)no).et;tr; (§ 2,5) = ital. p6lizza, provo p6diza, span. pöliza , frz. 
police; (d)ßeo"loVOV = M. (a)prutene; (d)xaul, daher wohl v lt. :J:catta 
(Konsonantengemination nach § 7,1) = fi:z. chatte ,Barke', itaI. sciatta 
(aus dem F rz.), chiatta (= '''clatta, Primitivbi ldung zu :;:cla ttula für 
;::cattula), span. chata (Lehnwort); (e)vav(jtr; , daher wahrscheinlich vlt . 
. :l:nausa (-tr; = -a S. 30) = provo nausa, cat. nosa und vlt .. 1:nausia = 
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frz. noise; (1j)/-hlXeav/a = span. migl'aira, fi·z. migl'aine; (n)/-h{vu = provo 
(e )mina, frz. mine; (0 )(!travov = ital. rygamo (§ 12,2), (ö)ev~a, ngr. 
eV~1 = itai. riso, provo ris, frz. riz (§ 14,O). 

2. Recht oft werden im Neugriechischen anlautende Vokale mit 
einem anderen vertauscht; besonders e und i werden gern durch a 
oder 0, 0 durch a ersetzt, dagegen selten a durch einen anderen Vokal, 
vgI. rrhumb, Hundb. § 8 c und übel' die Erkhirung diesel' in ilJren 
Anfängen sichel' ins Altertum zurückreichenden Erscheinung Hatzidakis 
S. 332. Beispiele: *ä(J7;(,Jaxov für O(JTealCOV, vlt .. :t:astricum (S. 36) = 

itaI. (l)astrico, maiI. astregh, afr. aistre, nbd. Estrich (sizil. astracu 
stammt vielleicht aus dem Griechischen direkt); :!:cleravov für oeravov, 
vlt. ,t:arganum = ital. span. itrgano, ptg. argao, frz. argue, dazu das 
Deminutivum .1:arganellum = ital. arganello, frz. arganeau (neben 
organeau) U. S. w. 

§ 17. Die griechischen Diphthonge. 

An Diphthongen besass clas Griechische cu, av, el, et', 01, ov, VI 

und "IV. Die beiden letztgenannten kommen für clas Lateinische und 
Romanische nicht in Betracht; es bleiben also nur die ersten sechs zu 
behandeln. 

1. Das gr. al (vgl. Blass S. 14, 53, 64, Kühner-Blass § 3,7, Meyer 
§ 113, Brgm. Grdr. I § 205, Gr. Gr. § 28, K. vgl. GI'. § 136, Hirt 
§ 81,5) hatte ursprünglich diphthongische Geltung (a + i), wie daraus 
hervorgeht, cluss es weder mit e noch mit 1j vel'weehselt wird, und 
wofür auch die lateinische Wiedergabe durch aj in Namen wie Al'a!; 
= Ajax, Mata = Maja zeugt; darauf nalJm es die Aussprach e a + e 
an, die wir unserem ai, ei zu geben pflegen (Sievers, Grundzüge der 
Phonetik, S. 150); dies findet im Böotischen seit dem 5. Jahrh. V. Ohr. 
durch die Schreibweise ae Ausdruck ; noch später wird es mono­
phthongisch (e), daher böot. "I aus ae seit dem 4. Jahrh. V. Ohr.; fürs 
Attische ist diesel' Übergang in ägyptischen Papyri seit ungefähr ] 50 
V. Ohr., auf Inschriften erst seit dem 2. Jahrh. n. Ohr. nachzuweisen. 
Die verschiedene Darstellung, die gr. al im Latein erfahren hat, 
wird von Gäbel-Weise S. 366 kurz dahin zusammengefasst : "In vor­
varronischer Zeit wurde es zunilchst durch ai, dann durch ae und e 
wiedergegeben; bei crapula = lCeatnal1j ist es zu a geworden; bis­
weilen entspricht auch IV- l), so in Achlvi (bei Plautus, Ennius und 
Pacuvius = Achaei bei Oato) und oliva = Elaiet" womit die BelJand­
lung des el in llIusivus = /-h0v(]'eio~ und Argivi = 'Aerclol verglichen 
zu werden verdient. Doch ist das Wort llaiu auch zu olea geworden, 

1) Hier ist aber wohl eher Suffixtausch anzunehmen (Stolz § 135); vgl. 
übrigens auch Kretschmer S. 112 f. 
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also cu in c übergegangen." Für die Entsprechung ae = ai dcr latci­
nischen Volkssprache gibt es ausser span. cayado, ptg. cajado von 
XttlOC; und provo escai = G"lCCUOC; (wenn dies nicht direkt entlehnt ist, 
vgl. S. 25) kaum Bcispiele; itaI. scarafaggio, das Meyer Z. VIII, 215 
hierher rechnet, ist ein sehr unsichcrer Beleg, vgl. Ascoli, Sprachw. 
Br. S. 91. Häufiger erscheint gr. ae als lat. a. Zwar wird die Gleichung 
ar(noc; = ital. agio, provo a is, frz. aise von Diez selbst (GI'. S. 140) 
als zweifelhaft bezeichnet und von M.-L. Gr. I § 17 S. 35 gestrichen; 
auch die von Schuch. Vok. T, 223 genannten Beispiele sind wenig be­
weisend [ital. amati ta (ariJ'ad.,;"l~) kann aus :!:ematita entstanden sein, 
ebenso provo iana (va/va) aus :!:iena]; gewiss unrichtig ist die Diezsche 
Gleichung naHJiov = ital. paggio, frz. page, wie bei der Besprechung 
des Wortes begründct werden soll. Sichere Belegc sind fo lgende 
Wörter: CX(f1xor;, alf1xeor; = sizil. sard. ascu, span. ptg. asco, itaI. 
aschio, astio, ascaro, aschero (§ 5,4), wohl auch afr. askeror; {Jlcxef1or; 
vlt .. 1:blassius (§ 7,1) = sard. biasciu; Akk. Xcx/katrJ(!va vlt. :!:camadria 
= frz. chamaire. Die gewöhnlichste Wiedergabe des gr. rtt ist die 
durch lat. ae I), das übrigens genau dieselbc Entwicklung durch laufen 
hat (ursprünglich war es a + i, dann a + e, schliesslich mono­
phthongisch e, vgl . Seelmann S. 224 ff.) . Bekanntlich ist ae im Vulgär­
latein bald zu ~, bald zu y geworden (vgl. frz. proie = vlt. pr~da, 
schriftlat. praeda, dagcgen af1'. liet = vlt. lytus, schriftlat. laetus). 
Die Wörter griechischen Ursprungs zeigen dasselbe Schwanken : epaUatl/a 
schriftlat. ballaena, vlt. bal(l)~na (§ 8,2, A) = ital. balena, frz . baleinc, 
span. ballena, ptg. balea; wveawa schriftlat. mürena, vlt .. :I:mür~na 
(S. 50 und § 14,3) = ital. span. morella, afr. moreine, ptg. moreiu; 
(JA awor; schriftlat. blaesus, vIt. *bI ~sus = a fl'. blois, ftalv1) scllr ift lat. 
mael1U, vlt. :'::m~na = span. mena U. S. 1'1'. Andererseits reatxor;, 
schriftlat. Graecus, vIt . :·l:grf;lcUS = ufr. grieu, griu [aber die auch im 
Anlaut abweichenden germanischen Formen (§ 2,4) got. Krokos, ahd. 
Chriahhi, ae. Crocas (neben unerkIärtem CrGacas, vgl. S ievers, Ags. 
Gramm. § 58 Anm. 1) verlangen 91, 'Iovoaior;, Judaeus, vIt. '::judyus 
= ital. giud~o, afr.juiu, j uieu; Ma.,;:Jator; vlt. *Matt~us = itaI. Matt~o, fi:z . 
Matthieu; nr-<),ala.,;ea itaI. pal~stra n. S. W . Tausch dcs Suffixes -ivus, 
-a, -um für -awc;, -a, - Oll scheint in volkstümlichen Wörtern nicht vor­
zukommen (frz. olive ist gelehrt; fr z. juif, juive erklärt sich anders, 
vgl. Suchier, Z. VI, 438). 

2. Das gr. av hatte in alter Zeit durchaus den Charakter eines 
Doppellautes a + u (vgI. Blass S. 72, Meyer § llj), Brgm. Gr. Gr. 
§ 30, Hirt § 81,5). E rst im Neugriechischen wurde der zweite Kom-

1) Umgekehrt schreiben die Griechen Ql flir lat. ae, Z. B. J(aud),lOC; = Cae­
cHius, JJeatl/B(JT, i'J/o, = Pracnestini, vgl. Kühner-Blass § 3,7 . 
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ponent u zum Spiranten, und zwar zum stimmhaften Spiranten vor 
stimmhaften Konsonanten, zum stimmlosen Spiranten vor stimmlosen 
Konsonanten. Dieser Übergang scheint schon vor Ohr. Geb. im ägyp­
tischen Griechisch aufgekommen zu sein (vgl. Brgm. a. a. 0., Blass 
S. 70f-J'., Meyer § 121), wird aber gegen Ende des 3. Jab1'h. im eigent­
li chen Griechenland noch nicht vorherrschend gewesen sein. Der 
Meinung von Braune, Got. Gramm. § 39, dass got. uw in Pawlus = 
IICtvl. 0 r;, Daweid = dCtvLO vielleicht schon die neugriechische Aus­
sprache des CtV wiedergebe, steht die von Meyer § 121 entgegen. Mit 
dem gr. av der älteren Zeit war das lat. au identisch 1); beide fallen 
daher in der Entwicklung des Romanischen zusammen. Beispiele: 
CtV(!Ct lat. aura = afr. <;>re, 7ICtv(Ju; lat. pausa = ital. posa, afl'. p<;>se, 
3-1J(JCtVeoc; schriftlat. thesaurus, vlt. l':lt(r)esaurus = itaI. tesoro, provo 
tesaur-s, ufr. tresor, alts pan. tresoro, ptg. the/:)Ouro; einem gr. lllqJCtIJ(}Ctihta 

(aus (pavw(J[La und dem gleichbedeutenden 3-a 'ii[La verschmolzen) ent­
spricht wohl vlt .. :l'fantauma = provo fantauma, frz. funtöme 2). Übel' 
gr. xaii[La = ital. span. pfg. ca lma, frz. calme wird im zweiten Teil 
gehandelt werden. FUr die spät- und neugriechische Aussprache des 
gr. av scheint das Französische keine Beispiele zu bieten; aus dem Italieni­
schen wäre zu nennen dialektisches Pavolo, Pagolo (vgl. uvula = ital. 
ugola), Paolo (vgl. altital. paraola neben paravola) neben venez. Polo 
(TIav).oc;), Formen, die d'Ovidio GrÖb. Grdr. I, 525 nicht recht zu er­
klären wusste, femel' wohl itaI. cavolo ("avA.or;) und veraltetes ital. 
navolo (modern naulo, nolo) = va'vA.ov, wenn hier nicht etwa eine 
Gedankenverbindung mit nave ,Schiff' bestand. 

3. Die Geschichte des gr. I3t ist kurz folgende (vgl. Blass S. 53 ff., 
Meyer § 115, Kiihner-Blass § 2,6, Hirt § 81,2 und § 158, Bl'gm. Grdr. I 
§ 68 und § 205, GI'. GI'. § 26, K. vgl. GI' . § 27 und § 136): Der ur­
sprüngliche Lautwert war e + i, so noch im Attischen um 600; darauf 
wandelte es sich zu geschlossenem e, im Korinthischen scbon im 
G. Jahrb. V. Ohr., in anderen Mundarten wohl etwas später, jedenfalls 
wal' um 400 I3t im Attischen t; ; dieses wurde antckonsonantisch und 
auslautend im 3. Jahrh. V. Ohr. zu I (das Böotische hatte diesen End­
punkt der Entwi cklung scbon im 5. Jahrh. erreicht), vor 0- und a-Vokalen 
hielt sich die Stufe f:j , wenn nicht ein i vorausging, bis in den Anfang 

1) Doch hat Tb. Birt in sc incr Schrift ,Spmch mall avrum oder aUl'lltn ?', 
Frankfurt a . 111:. 1897 (Rhein. Mus. N.!". LU, ErgiLll znng'sbeft), auf die Prof. 
Kört.ing mich aufmerksam machte, dcm lat. <1,n den Lautwcrt av zuzuschreibcn 
vcrsucht. V gl. dic dicse , Ansicht ablehnendcn Rezensionen von Parodi, Studi 
c1i filologia romanza 1898, S. 14.9 ff., Mcyer-LLibke, Zeitschr. f. östr. Gymnasien 
1898; S. 227ff., Weise, Bcr1. Philol. Wochenschrift 1898, S. 758 ff. 

2) Auf diesc ErkJiirung dcr beiden romanischen Formcn sind Prof. Holt­
hausen und ich uuabhängig von einander gekommen. 
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der christlichen Zeit. Noch heutigen Tages ist der Lautwert i. Im 
Latein begegnet gr. cl nur als monophthongischer Laut (vgl. Weise 
S. 37, Gäbel-Weise S. 365, Blass S. 60, Klihner-Blass § 3,9, Lindsay II 
§ 43), vor Konsonanten meist als T, z. B. Nc'i).O I; = Nllus, (/)cuJial; = 
Plüdias, nClea'Z'~~ = pirata, vor Vokalen als e oder als T, z. B. Alv~lal; 
= Aeneas, M ,joeta = Medca, andererseits K ).wJ = C11o, 'Iqnrevua 
= Iphigenia 1). Das Nebeneinanderbestehen von Formen wie Dareus 
und Dal'lllS (daeelo~), Alexandrea und Alexandria ('A).c~avcJ(!ua), 
edyllium und idyllium (elOv).).wv) deutet entweder auf mehrfache Ent­
lehnung der Wörter oder auf Schwanken der Aussprache im Griechi­
schen. In der poetischen Nebenform cMragra (gewöhnlich sonst 
chIragra) = Xcl(!area ist die Klirzung des e wohl aus metrischen 
Rücksichten erfolgt, in aUrlchalcum, orlchalcum (S. 27) = o(!clxa).xov 
die Kürzung des i zweifellos, weil man es für den Kompositionsvokal 
'1 ansab. In Lehnwörtern auf -clOI;, -a, -ov wird das H oft nach der 
Regel ,vocalis ante vocalem corripitur' zu e oder 1 verkürzt; Beispiele: 
{la).aJJelov bal(i )neum (S. 41), rVVctlxe'iov gynaeceum, 'Enciol; Epells 
(doch EpillS bei Plautus), xwvwnciov conoplum, conopeum (und cono­
peum), rr).(J.'Z'eia platea (und platea, vgl. auch plataea CIL VIII, 51,4) 
u. s. w. Siehe Lindsay II § 43, Stolz § 214, Gäbel-Weise S. 365. 
Wo dem gr. cl lat. -iv entspricht wie in 'Aerciot Argivi, aexelOV ar­
chivum, p;ov(J"cio~ muslvus handelt es sich schwerlicb um eine rein 
lautliche Wiedergabe, wie Weise S. 37, Gäbel-Weise S.366 annehmen, 
sondern wohl um Suffixtausch, vgl. Stolz § 135. Im Volkslatein ist 
die Wiedergabe von el durch ~ sehr selten: Vielleicht gehört hierher 
ptg. lesma = vlt. ~Ncima, umgestellt aus '::: l~mica für ':" l ~maca (vgl. 
vlt. :!:sitticus = l/J/naxol; u. dgl.) = Akk. ).ctp;ä"a (Betonung wie bei 
vIt. ':'senape = (J{väm, S. 48; Eptwicklung des c wie in ptg. cisne = 
cicinus, "V"JlO~ ; die Metathesis nicht auffallender a ls in ptg. malga = 
vlt. *mad'ga für mag(i)da, S. 33; anders hat M.-L. GI'. I § 44 das 
schwierige Wort zu erklären versucht); ein sicheres Beispiel ist kymr. 
paradwys nebst anderen keltischen Formen (Loth S. 193) = vlt. :"para­
d9sUS (rraeaOet(Jo~), das merkwürdigerweise im Romanischen nicht 
fortzuleben scheint. Häufiger ist gr. cl = lat. 1; Beispiele: :n:aeCiOU(JOI; 
lat. paradisus = ital. paradiso, afr. pareis ; ).e1eLOV lat. li:lium (vgl. 
Sommer § 162) bczw. Frium (CGL III, 539, 26 belegt) = itaI. giglio, 
provo lili -s, liri -s, frz. li s, span. ptg. lirio; ctow).ov vlt. idolum = ital. 
idolo, afr. ieUe (S. 51); ).e;;p;a~} -ä"o~ schriftlat . limax} -äCis, vlt. 

J) Umgekehrt geben die Griechen lat. i durch BI wieder, z. B. Alltoninus 
= 'A JlrO"lit"O" Publlus = ITov:n;}. sw" PISO = Jldow,', vgl. Eckingcr S. 42; wltmtn 
Keller S. 183 in dem letzteren Anlehnung an :n;d{fw erblicken will, ist mir un­
crfinclJieh. 
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':': limucea = ital. limaccia, provo limassa, frz. limace, vlt. :l:li:maceus = 
provo limatz, frz. Iimas (tiber vlt. ;ITimaca S. 51); spätgI' . (a)nOOet~I~, 
~:( d)no),cl;;l ~ = itnJ p61izza, provo p6diza, span. p6liza (S. 4G, § 2,5, 
§ 16,1). VOll der volkstümlichen Behandlung der Wörter auf -eta und 
der auf -{la und -E7w war S. 44 bezw. S. 45 die Rede. 

4. Das gr. cv war ursprUnglieh ein Doppellaut aus e + u (also 
nieht = nhcl eu, dessen L:wtwert oö ist, vgl. Hirt § 79), vgl. Blass 
S. 72, Meyer § 11 9, Hirt § 8 J ,5, Bl'gm. GI'. GI'. § 30. Wie bei av (vgl. 
unter 2) g ing später der zweite Komponent zum Spiranten über (stimm­
los vor stimmlosen, stimmhaft vor stimmhaften Konsonanten) vgl. 
hierüber namentlich Brgm. a. a. 0., Meyer § 121, Blass S. 82, ferner 
tiber got. aiwaggelj o = EvayyEAwv, pal'asl>:aiwe = nae(x(J'XEV~ Braune, 
Got. Gramm. § 39, der im Gegensatz zu Meyer in diesen Schreibweisen 
die neugriechische Aussprache zu erkennen gla llbt. Das Schriftlatein 
ersetzt gr. EV in der Hegel durch eu, das als Doppellaut gesprochen 
wird (vgl. Lindsay II § 33 ll1ld § 4G); über Iat. Pollux = JIO ).VOEVX'T/C; 

vgl. Stolz § 87, wo Kellers Annabme (S. 31), dass vo lksetymoIogisclter 
Einfluss von pollüceo uml lux, lüceo vorliege, zurückgewiesen wird. 
Eine grosse Verschiedenheit der Wiedergabe des EV lässt sich im 
Volkslatein beobachten: Als zweifacher Laut erscheint es auch hier; 
dies geht schon zur Genüge aus Schreibweisen hervor wie hermeneoma 
(OGL III, 579), hermineoillata (OGL IIl, 398,1) = Sell'~VEVll'a , -a'W) 

eonucho, Eodoxio, toreomntum (-roecv,ua), vgl. Schueh. Vok. II, l G3, 
ferner aus romanischen Formen wie roveret.-trient. reoma U}Elill'a)) 

ufr. reobarbe (reubarbarul11), besonders deutlich aber aus der Entwick· 
lung im Provenzalischen, indem bier EV dasselbe Resultat ergibt wie 
lat. und germ. co. Vgl. provo rauma (eEvfW), Auqu61y (Eucherius, 
Schuch. Vok. II, 324) mit provo laupart (leopardus), Launart (Leon­
hardus)) Daunis (vlt. ;1:Deonisius = Dionysius). Da es aber eigentli ch 
unlateinisch war, zwei im Hiat stehende Vokale unangetastet zu lassen 
(vgl. vlt. '!:quetus für quietus, febl'l.tr ius fLtr februarius etc.), so wurde 
auch häufiger der eine eliminiert: App. Pr. 190 ,ermeneumata non ermi­
nOl11ata' (vgl. oben hermineomata); siehe dazu Ullmann S. 19G und 
TIeraeus' Anmerkung zu App. Pr. HlO, wo wieder auf Schn ch. Vok. II) 
4G4 Bezug genommen w ird (Beispiele für Ausfall eines im Hiat stehenden 
Vokals wie nol:itus = neofHus, Olopatra = Oleopatra U. s. w.). Hierher 
gehören ferner romanische Formen w ie span. romadizo, roveret.-trient. 
romatico, rOl11atismo, sizil. romaticLl, rOlllatisimu, fl'z. Olaire (Eulal ia), 
Omaie (Eumachius), Ofiem (Ellphebius) U. a. (vgl. SchuclL. Vok. II, 327), 
a f1'. Off'ange (Euphel11ia), ptg. Olal ba, Olaia (Eulalia) U. S. W . In 
a nderen Fällen ist statt des e in der Gr nppe co = EV wie auch bei 
ursprünglichem co da s 0 ull sgestossen worden) vgl. Olepatrtl, 'fhedorus 
mit Etychia) Ecarpus) frz. Echire = Eucherius (I:)chuch. Vok. II) 
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324/325), afr. Eye = Eütychius (vgl. S. 53), itaI. rebarbaro = reubar­
barl1m. Alttosk. rema (eci'fJ,a), das rl'Oviuio, Gröb. Grdr. T, 525, hierhcr 
zu rechnen geneigt ist, crklärt sich wohl eher aus einem im Neu­
g riechischen üblichen Lautwandel: eciJfJ,a (gespr. revma) ist ngr. eEfJ,a 
gewor rle n ('l'humb, Handb. § 24), und dieser Übergang ist schon a lt 
(vgl. Komm. zu Sim. Port. S. 100). Wie sich tonloses e im Romani­
schen wweilen als i darstellt (vgl. aequalis = altital. iguale, span. 
ptg. igual, aetatem = ptg. idade, Aesopus, davon afr. Demin. Ysopet 
etc. ), entspricht auch unbetontem e fitr cV zuweilcn roman. i, vgl. afr. 
Ymas = Eumachius, Yphenge = Eup!temia, Ysoie = Eusebia u. s. w. 
(Schuch. Vok. II, 325), fcrner die in Portugal volkstümliche Aussprache 
Iropa fUr Europa (Gröb. Grdl'. T, 729 Anm.). Sehr bemerkenswert ist 
schliesslich lat. u als Wiedergabe des gr. CV. Beispiele nach Schuch. 
Vok. II, 327: Ugrammus, Seluciam, rumatica etc., aus dem Romani­
schen: span. Compludo = Compleutica, frz. Ouine = Eugenia, frz . 
rhume = rheuma, ferner ptg. chusma, churrua, span. churma, ital. 
ciurma, frz. chiourme = vIt. *clüsma, *clürma (§ 4,5 und § 5,5) 
'Xo.cv(jfJ,a, neupl'ov. Umenidas, Uropa, Uzebo, Ustacho, p luresia, (vgl. 
Schuch. Vok. III, 208); damit vergleiche man auch die nach E iselein 
S. 534 vom Ende des 17. bis zum Anfang des 19. Jahrh. in Frankreich 
übliche Aussprache der Wörter OJ'o]1e, Ustache, Ugere, ucharistie, sow ie 
d ie englische Aussprache von Euboea, Euclid, Enrope, Eurydice, rheu­
matism u. s. w. Dass an eine Entlehnung der latcill ischen Wörter, 
die ü für gr. cv aufweisen, aus dem Kretischen, welches CV Zll ov ge­
wandelt hatte (Bl'gm. GI'. GI'. § 31, K. vgl. Gr. § 142), nicht (oder 
doch nur höchst seI ten) gedacht werden darf, versteht sich von 
selbst. Vielmehr wird es sich hier um einen im Latein eingetretenen 
Lautwandel handeln, denn auch die durch Vokalisierung eines auf c 
folgenden gedeckten r entstandene Lautgruppe eu ergibt dasselbe 
Resu l tat wie ursprllngl iches eu, wie ein Vergleich der romanischen 
Formen von vlt. fleuma (CGL IV, 77,20; V, 457,18, 501,19) = gJUrfJ,a 
[neap. freoma, provo (languedoc.) flauma, frz. (paris.) flume] mit denen 
VOll QEVfJ,a (roveret.-triellt. reoma, provo rauma, frz. rbume) lehrt. Aus 
en wird ü hervorgegangen sein, indem eine Ausgleicbung: beider 
Komponenten stattfand ; dass der zweite dabei den wesentlichsten Be­
standtei l für den nenen Laut hergegeben hat, erklärt sich vorzugsweise 
aus der ihm innewohnenden grösseren KlangfUlle, in gewissem Grade 
aber wo lll auch aus der Neigung des VulgärIateiniscben, von zwei im 
Hiat stehenden Vokalen der zweiten zu betonen (mulierem, linte61um 
u. dgl.); jedenfalls war die Ausgleichung regressiv ")"). Die ncu-

1) Viell eicht fällt in diesem Zusammenhange Helles Licht auf die E ntwick­
lung vo n vlt. (leo (r)sllm Zll ital. gi USo, afl'. jus, span. YllSO, aJt.ptg. jllSO U. S. w., 
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griechische Aussprache des EV ist wohl nur in gelehrten Wörtern er­
halten, z. B. frz. evangile = Evayyüwv, frz. plevre = nlEvQ~, ·a. 

n. Dcr ursprUngl iche Lautwert des gr. Ot, 0 + i (vgl. Blass S. 53 /f., 
Meyer § 116, Kühner-Blass § 3,8, Hirt § 81,5, Brgm. Grdl". § 205, GI'. 
Gr. § 27, K. vgl. Gr. § 136), bcgalll l sich bald zu 0 + e abzuschleifen 
(vgl. die Entwicklung von at = a + i zu a + e); dics findet im 
Böot. seit dem 5. Jahrh. v. ehr. in dcr Scbre ibweisc OE Ausdruck; 
hierau E wurde im gleichen Dialekt im 3. Jahrb. v. Chr. v, 1I0ch später 
Et, womit jedenfalls ein dem ; nahestehender Monophthong gemeint 
war. In anderen Mundarten fand dcrselbe Walldel zu v in j Lingerer 
Zeit statt; flüs Attische ist er in ägyptischen Papyri seit 1GO v. Cbr., 
auf attischen Inschriften zuerst 238/44 n. Chr. nuchweisbar. Sehlicss­
lieh wurde dieses v im 9. oder 10. Jahrh. n. Chr. zu i, welche Aus­
sprachc das Ot noch gegenwärtig bat. Im Schriftlatein erscheint gr. Ot 

gewöhnlich als oe, das j a anfangs noch diphthongisch war, z. B. 
(J)Otßo~ = Phoebus, KQO/GOi; = Croesus, 7WtV~ = poena. Mangel :.tu 
Beispielen gestattet uns nicht festzustellen, ob in Wörtern griechischen 
Ursprungs das bei der Monophthongierung des oe entsteheude Schwanken 
zwischen vlt. ~ und 9 [vgl. ita.\ fieno = vlt. fynum, dagegen span. 
heno, frz. foin = vlt. f~num (foenum)] gleichfalls stattfindet. Jeden­
falls verlangen die romanischen, germanischen und keltischen Formen 
von nolV'~, ital. provo span. pena, frz. peine u. s. w., ae. pin, ahd. pina, 
nhcl. Pein, kyml'. kom. poen, bret. poan, ir. p ian, übereinstimmend lat. 
"'pf;ina; :.tuch frz. paroisse ist wohl vi t. "'pa1'~cia, sch1'iftlat. paroecia 
(naeotlda), vgl. die Bcsprechung d. W.: uf!". parochc, paroiche, paros8e 
wird gewöhnlich aus lut. parochia erklä,rt (dies aus parochus, naeoxo~ 
und naeOtx{a verschmolzen, vgl. Weise S. 74, Keller S. 44, M.-L. 
GI' . I § 17 S. 32), und dabei mag es sein Bewenden baben, obwoh l 
es nach Schuch. Vok. II, 209/300 auch Beispiele der Wiedergabe von 
gr. Ot durch lat. 0 gibt (vgl. die Darstellung von at durch lat. a, 
ferner von er, oo/, durch lat. 0 in ea1.fJf{)oo~ = rbapsodus, JJtOE10JJ = 
Odeum etc.) wie OtO{y.rJ(J't~ = dioeesis (d ie romanischen Formen, ital. 
di6cesi, span. diocesis, frz. dioccse etc" sind gelehrt), 'Oto{nov~ = Odipus, 
o;(J''''- eo~ = ostrulU, (J'oAotxt(J'~6~ = solocismum U. s. w. Die ebendort 
angeflihl'te Gleichung O;GO~ frz. osier ist unhaltbar, vgl. neuerdings 
Schuchardt, Z. XXVI, 333. Von der Latinisierung des gr. ayxo{v'l'j zu 

dic gewöhnlich durch die Anuahme erk liirt wird, es sei der Vokal des Wortes 
f iir deo eutgegengesetzten Begriff, su(r)sum, eingetreten. 

2) Die Wiedergabe von lat. Ü durch gr. sv im Nnmcn wie Lucius = 
Ae'v"w" Lueu]JlIs = Aev"ovJ.2o" Lucani:1. = Aw"aIJ[a ist nicht etwa als "umge­
kehrte Schreibung U aufzufilssen, sondern hi er li egt volksetymologischer Anschluss 
an J.eVi,a, vor, vgJ. Dittenbcrgcr, flermcs VI, 310fl". und Eckinger S. G9 if.; 
iibrigens gibt es auch AOV"IO" vgl. Eekinger S. 71. 
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anqulna war § 14,7 die Hede. Die Lautstufe v des griechischen Di­
phthongs spiegelt sich wieder in der von Georges LWF. s. v. metoecus 
belegten Form metycus (f"b:OtXo~), ferner in dem bei lateinischen Kirehen­
scbriftstel!em vorkommenden cimiterium (neben coemeterium = XOlf"rz ­

~~QLOV), dem Griechischen genauer entsprechend cymiterium (ca. 690 
11. Ohr., bei Schnch. Vok. I, 236), woher ital. cimeterio, frz. cimetiere 
u. s. w.; so erklärt sich wohl auch ital. ciro aus XOtQo~; dagegen ist 
es nicht unbedenklich, lat. ti chobatcs mit gr. 'lolxoß(hrz~ zu identifizieren 
(Georges LWF s. v.), da hier ebensowohl ein griechisches Kompositum 
mit 'lUXO- vorliegen kann. 

6. Das gr. ov bezeichnete ursprünglich einen Diphthongen; dieser 
wurde dann früh monophthongisch geschlossenes 0, woraus sp~Lter der 
noch geltende Lalltwert ü entstand (im Ion.-Att. im 5. Jahrh. v. Obr.); 
vgI. Brgm. Grdr. I § 216,3, Gr. Gr. § 32, K. vgl. Gr. § 27 und § 142, 
Hirt § 81,4. Dementsprechend ist die lateinische, auch vulg~Lrlateinische 

Wiedergabe meist u. Beispiele: ßOlnvQov vlt. 'I'but(u)rum (vgl. S. 50) 
= provo buire, afr. bur(r)e (ital. burro aus dem Französischen); 
fJQovxo~ (oder fJQoijxo~) lat. br\'ichus = ital. bruco, span. brugo, vlt. 
*bri'icca (§ 7,1) = frz. bruche; 71:Qo 'Vf"VOV lat. pl'ünus, -um, 'I'prüna, 
'i'prunea = itaI. pruna, prugna, brugna, provo pruna, frz. prune; 
O'x{ovQoc; lat. scifirus, umgestellt .:l'scurius, davon ;':scüri6lus = provo 
escur61-s, frz, ocureuil, vlt. *scüriattus = rtr. scürat, fl'iaul. schiratt; 
avis + O''lQov{j,tO; (S. 30) = frz. autruche, span. avestruz, ptg. abestruz 
U. S. w. Doch scheint gelegentlich auch dem gr. ov lat. TI, Q bezw. 9-
zu cntsprechen: üx{ovQo~ vlt. 'l:scurius, davon ital. scojatto, scojattolo 
(M.-L., it. GI'. § 139 bat keine ErkHirung dafür); navooiiQa ital. pan­
üura (neben palldura), span. pandora, band6la (§ 5,2); der griechischen 
Nebenform rcavoovQlOV entspricht lat. pandurium und pandorium (v gl. 
Georges, LWF S. V. pandura); ~Vf"OVAXelv, daraus volksetymologisch 
lat. remulcum (Keller S. 107 ; Stolz S.516 und andere halten das Wort 
fUr lll'lateinisch, aber gewiss mit Unrecht, denn das Romanische befür­
wortet die Annahme der Entlehnung), vlt. '':'remol'cnlum (rc wohl infolge 
des § 5,2 besprochenen Wandels von gedecktem A zu Q) = ital. 
rim9-l'chio (frz. l'emorque, Lehnwort); dies mit d'Ovidio, Gröb. Grdr. I, 
516 als "halbgelehrte Bildung der mittelalterlichen Latinität auf Grund 
falscher Analogien" anzusehen, ist unmöglich; solche Ausdrücke des 
Schi ffahrtswesens sind durch und durch volkstümlich; was Lindsay II 
§ 148 zur Erklärung bemerkt, befriedigt anscheinend ihn selbst nicht; 
M.-L.s Deutung (it. Gr. § 58) genUgt so wenig wie die fUr ital. m9-rchia 
(hierUber § 13,3). Daneben bestand vlt. ;;'remürculum, woher itaI. burchio, 
-a, rimburchial'e (wegen des b vg·l. itaI. bombero = vomerem, cocombero= 
cucumerem U. dgl.), Formen, die M.-L., it. GI'. § 59 ohne zwingenden 
Grund als Entlehnungen aus sUditalienischen Mundarten auffasst. Wenn 
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die Ansicht von Meyer § 75 zutrifft, dass lat. ürlna Ableitung' von dem 
entlehnten o,Jeov sei, wUrde auch vlt, 'i'urlna (ital. span. orina, afr, 
orine , u. s. w.) hier zu nennen sein; ae. buture, butere, ndd. botte]', 
ahd. butera, nhd. Butter, nordfries. böttar verlangen vlt. '::biltUJ':1 bezw. 
:':biiL'ira = ßOtrrV(!OII (vgl. Kluge s . v. Butter, Pogatscher § 158, Franz 
S. 51); vlt. *bi1tnrum liegt auch dem frz. benlTe, das gewöhnlich anders 
gedeutet wird, und dem provo boder zugrunde; über got. Jodas = 
Iovocxt; vgl. § 15,3. Von llCXJ/ 00vQcx abgesehen, dessen Etymologie un­
sicher ist (vgl. Leo Meyer, II, 575), erklären sich wohl die sümtlichen 
Fälle, wenn man von den entsprechenden d 01' i s c he n Formen ausgeht: 
Dor. :·I:(J'x{w(!ot; fiir ion .-att. (J'xlovQot; [aus (J'xt~ ,Schatten' + ove~ 

,Schwanz' (vgl. Leo Meyer, IV, 90) = dor. w(JcX-1 und dor. :.l:cJ(!OV, 

woher 'Y:urina, :i:Qrina, für ion.-att. oVQov sind nach Meyer § 75 ent­
standen zu denken; dor. :/:l!vfLw),xe'lv fLir ion.-att. QVfLOV),u'lv erklärt 
sich nach Brgm. GI'. GI'. § 43, a (ursprungliches oe wird im Ion.-Att. 
zu OV, im Dorischen dagegen zu w kontrahiert ; das Wort ist 
zusammengesetzt aus eVfLOt; + g;'xetv) ; der interessanteste Fall 
ist aber unstreitig vlt. ';::bliturum, :i:bQturnm: Ist hieraus, was kaum 
zweifelhaft ist, ein dor. *{lw'rV(!OV zu erschliessen (dor. {lWt; = ion,·att. 
{lovt;) , so liegt eigentlich kein Grund vor, nicht auch das ion.-att. 
ß011'fV(!OV als ein echt griechisches Wort (aus {lOVt; + rVQot; gebildet) 
zu betrachten (eig. ,Rinderkäse'), also wäre die Angabe des Hippokrates, 
dass flov'fv(!oV skythischen Ursprungs sei (vgl. Leo Meyer, IU, 8G), a ls 
irrig anzusehen. So können Einzelheiten zuweilen noch nach Jahr­
tausenden auf unerwartete Weise allS Tageslicht kommen. Wer weiss, 
an der Lösung welcher Fragen dermaleinst die romanische Sprach­
wissenschaft mitzuarbeiten berufen sein wird, wenn erst die AnffUhl'ung 
des Gebäudes, fUr welches wir hier den Bauplatz herzurichten bemUht 
gewesen sind, in Angriff genommen sein wird! 



Nachträge und Berichtigungen. 

S. 17, Anlll. letzte Zeile lies ou statt on . - S. 19, letzte Zeile: 
Die Diez'sehe Gleichun g' arOeaI.J{a ,Einkauf auf dem Markte' = itaJ. 
graseia ,Lebensmittel' ist doch wohl richtig. Lautlich rechtfertigt sie 
sicb, wie folgt; Abfall des anlautenden a nach § 16,1, Ausfall des 0 

nach § 5,5, Gemination des I.J nach § 7,1. Auch begrifflich befriedigt 
ayoearrüt besser als Canellos Grundwort *crassia ,Fett' (vgJ. AG In, 
370), denn die Begriffe ,Fett' und ,Lebensmittel' sind namentlich in 
südlichen Ländern durchaus nicht identisch; ,Einkauf auf dem Mark te' 
hingegen.kann konkret aufgefasst worden sein. - S. 29, Anm. ist hi nzu­
zufügen : I,eyelt)v = legio, )(wrve [lt))) = centurio. - S. 30 Z. 13 
und 14 sind die Wörter {JoiJ'fU; bis boute zu streichen. - S. 31, Z. 4 
fehlt vor lampa ein Sternchen. - S. 36, Z. 11 lies cacho sta tt eacho . 
- S. 42, Z. 3: Es hätte erwähnt werden müssen, dass span. faro 
Buchwort ist; in Erbwortgestalt würde es natürlich '.::Mro lauten. -
S. 45, Z. 3 lies aq;v,,! statt acpvv. - S. 45, Z. 14 lies platea statt 
platea. - S. 45, Z. 19: rum. baie ist eher slav. Lehnwort (kirchenslav. 
banja). - S. 52, Z. 22: Eine keltische Bildung von der Art wie Nemau­
sus verbirgt sich wohl auch im lat. Pisaurum (so war die Betonung, 
wie ital. Pesaro zeigt, vgI. Gröber ALL IV, 437), denn wahrscheinlich 
ist in ursprünglichem 'kPisausus (wofür ';:'PisallS um, weil das Latein 
Ortsnamen mit Maskulinendung, abgesehen von maskulinischen Plural­
formen wie z. B. Arpi oder latinisierten griechischen Namen, nicht 
kannte) das zweite s von den Lateinern, wie gewöhnlich, durch Rhota­
zismus in r umgewandelt worden, das erste aber blieb wegen der 
Dissimilation (wie in caesaries, miser u. dgl., vgl. Sommer § 119,3) vor 
diesem Schicksal bewahrt. - S. 63, Z. 4 v. u. ist hinzuzufügen: Auf 
vIt. ';'spada (I.J1Ux3-17) gehen zur tick rum. spada, provo espaza (dieses ist 
S. 59, Z. 22 zu streichen); 0 für 3- ist eine Eigentümlichkeit des Nord­
griechischen, vgl. Kretschmer S. 229. - S. 65, Z. 13 : Bezuglieh des i 
in anice hätte auf § 11,4 verwiesen werden sollen. - S. 67, Z. 9 lies 
matri:iguna statt matraguna. - S. 69, Z. 21: Auch der bret. Eigenname 
Marc'harit fo rdert eine lateinische Grundform mit c = gr. r (fLa eyaelr:17C;), 
was Loth S. 189 nicht erwähnt. - S. 69, Z. 4 v. U. lies span. ptg. 
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piloto statt pilota. - S. 71, Z. 6 lies provo b9sc-s statt b9is. S. 72, 
Z. 14 v. U. lies ,calatus non galatus' statt ,galatus non calatus'. _ 
S. 74, Z. 5: Im Spanischen lautet das Wort masa. - S. 77, Z. 23: 
nhd. Kogge ist in Klammern einzuschliessen. - S. 77, Z. 26 lies 
matraguniI statt matraguna. - S. 79, Z. 8 lies provo b9sc-s statt 
b9is. - S. 8G, Z. 7 V. U.: provo glieisa, frz. eglise erkläre ich jetzt 
aus vlt. :f:gl\'lsia = (l) xA'TjO"la (gI'. x = Jat. g), vgl. die Besprechung 
d. W. - S. 88, Z. G ist hinzuzufügen: Vielleicht ist auch vlt. *fr1gidus 
,kalt' (i tal. freddo, frz. froid etc.) statt schriftlat. frJg idus wcniger durch 
das gleichklingende rlgidus beeinflusst, wie d'Ovidio Gröb. Grdl'. I, 
508 und M.-L. it. GI'. § 52 meinen, als vielmehr dnrch das gleich b c­
deutende gr. e-

'
yor; ,Kälte, Frost'. - S. 88, Z. 13 v. U.: ahd. senuf 

ist, wie ich nachträglich bemerke, kein stichhaltiger Beweis, da das Ei 
auch dnrch ,Brechung' entstallllen sein kann j dagegen lässt sich das 
von Pogatscher § 120 unerklärt gelassene ac. senep, wie Prof. Holt­
bausen mir freund lichst bestätigt, aus vlt. :!:s~nape herleiten. - S. 91, 
Z. 22: Span. pu Ipo kann ionischem 'TCOVAIJ7l0Vr; entsprechen. - S. 91, 
Z. 28: Miklosich, Etym. Wörterb. d. slav. Sprachen zitiert s. V. abro­
tica eine ahd. Form avaruzfL, die ich freilicb sonst nirgends ' belegt 
finde. - S. 9GJ Z. 13 v. u.; m9ccio lo ist zu streichen. - K leinere 
Versehen wie fehl ende oder falsch gesetzte Interpunktionszeichen, 
Akzentzeichen U. dgI. wird der Leser selbst berichtig t haben. 

ClaufSUl1, Disse rt. 
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